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Lasset ums fleissig sein, zu halten die Einigkeit im Geist 
ET — 


Gegruendet im Jahre 1877 


Winnipes, Manitoba, 15. Augujt, 1947 


Sommer! 


Es ſchweigt der muntern Vögel Iuft’ge Frühlingsweije, 


Die Sonne brennt. 


Die heißen Lüfte zittern leife. 


Der Sommer redet, redet durch ein tiefes Schweigen, 
Und Baum und Gras ſich welfend vor ihm neigen 


Zu hören, was er jagt, 
Und feiner wagt 


Des Sommers großes Schweigen zu durchbrechen. 


Durch öde und verlaſſ'ne Straßen jchleppt ſich träge 


Ein Wanderer. 


Steht nun und lehnt fih am Gehege, 


Wiſcht ſich die naße Stirn und geht dann weiter. 
Die Hite drückt ihn hart; doch nun befreit er 
Sid ſchnell von ihrem Bann E 


Und mutig geht er dann 


Des Weges, mag die Hite noch fo drüden! 


Verſtummt find längſt in meinem Haus die Jugendlieder. 
Des Lebens Hite drückt die Seele nieder. 

Die fhönen Tage froher Jugend find geweſen — 

— Den Bli empor zu Gott — gejtärft, genefen, 


Hab’ ich für euch ein Wort, 
Shr, meine Brüder dort: 
Die Hige wird euch nicht erdrüden! 


Nur Mut! 


(Mennon. Dichter) 





Der Herr iſt nabe! 


Der Herr iſt nahe bei denen, die zerbrocdnen Herzens jind, und 
hilft denen, die ein zerichlagen Gemüt haben. Pſalm 34, 19. 


Zerbrochnes und Zerjchlagnes, wer gibt jich gern damit ab? 


Mert- 


los und unnüß erſcheint es und wird beileite geworfen. Und all den 


vielen mit zerbrochner Eriftenz und zerichlagnem Glück ergeht es nicht 
viel beifer. Aber am elendejten ergeht e8 in der Welt denen, die am 
gebrochnen, Herzen leiden und deren Gemit unter all den. Schlägen 
tie? betäub bedrüdt und jcdrvermütigiegeworden it, 2 


Der Herr ift nahe mit feiner Hilfe und Errettung. Darum rufe ımd 
fude ihn! Wenn feines Menjchen Auge ‘deinen Kummer fieht, jo 
iehen doch die Augen des Herrn, wenn du Not Ieideit. Am mwenigiten 
veritanden werden aber immer die Menjchen, deren Herz unter dem 
Drud der Schuld an der Menge der Sünden zerbricht und deren Ge- 
mitt zerichlagen ijt in göttlicher Traurigkeit. Gott aber verachtet ſolch 
geängitet und zerfchlagen Herz nicht, jondern gibt die jelige Verhei- 
Bung: Der Herr iſt nahe mit jeiner Silfe der Sindendefgebung und 
mit jeinem Frieden. 








Allen ſolchen 
Elenden, die in Zucht und Nöten find, will das Schriftwort zurufen: 


Peter Dycks berichten 


in Winnipeg von ihrer Arbeit in 
Ueberſee. 

„Beter Dycks werden Donners- 
tag in der Süd-End-M.B.Kirche 
ſprechen“, jo hieß die Nachricht, 
die Hunderte von Autos am be- 
nannten Plate und zur gejegten 
Zeit zufammenbradte. Man red)- 
net, daß etwa 1200 Perſonen in 
der Kirche verjammelt maren. 
Hier jah man Menjchen von allen 
HimmelSrihtungen und zu den 
verichiedenften Gemeinden gehö- 
rend; auch jolde, die nirgends 
mehr bingehören — ein richtiger 
Durchſchnitt unſeres Völkleins 

Aelt. Wilh. Enns, Gpring- 
ſtein, führte den Vorſitz. Nach 
der üblichen Einleitung berichtete 
Frau Peter Dyck kurz und ſchlicht 
von ihrer Arbeit in England 
und Holland. Das M. C. C. 
hat in dieſen Ländern tauſenden 
von Kindern und Alten und auch 
ſonſt vielen anderen Menſchen 
geholfen. Wie es ſo die Art klu— 
ger Frauen iſt, überließ Frau 
Dyck den erſten Platz ſehr bald 
ihrem Ehemanne. 

Br. Dyck ſagte glei am An— 
fang, daß er bloß ein Thema ver- 
handeln wolle, alles andere jolle 
ausgelajjen werden. Das The- 
ma für diefen Abend jolle aus- 
ſchließlich die Flüchtlingsfrage 
fein. Das war uns ja redt, 
denn gerade diefe Frage interej- 
fiert uns ja am meiften. 

Eine große Welle von Flücht— 
Iingen rollt über Europa dahin. 
Bitter arm, ſchlecht  gefleidet, 
ſchlecht beſchuht, mit einem Bin- 
del auf dem Rüden, Sorge und 


Entbehrung ins Geficht gejchrie- 


ben — fo ziehen ſie durch die 
Städte, durch die Dörfer, weiter, 
immer weiter. Wohin? hr 


Elend iſt unbejchreiblid. 

In diejer großen Welle befan- 
den ſich jo zwiſchen 30 und 35,- 
000 Rußlandmennoniten. Ihr 
Auge nad) dem Weiten gerichtet, 
die Angit im Rüden, jo bajteten 
fie die Landſtraßen 
Mander. blieb am Wege Tiegen 
— jeiner Sorgen enthoben. Et— 
ma 25,000 fielen ihren Beini- 
gern wieder in die Hände, und 
über ihr Schickſal wiſſen wir we- 
nig. Was wir wijjen- tft grauen- 
erregend. 

Peter Dycks waren um dieje 
Zeit in Solland. 

Eines Tages berichteten die 
bolländiihen Zeitungen, daB ſich 
an der Grenze des’ Landes eine 
Anzahl von Menſchen angejam- 
melt babe, die behauptete hol— 
ländiſcher Abitammung zu jein 
und daraufhin Einlak begehrte. 
Man zerbrady jih num den Kopf, 
wer diefe fonderbaren Menjchen 
wohl jein fönnten. Dyck hatte 
eine Ahnung. Er fuhr mit Ds. 
Sylfema hin. Den erjten jum- 
gen Mann, den er traf, ſprach er 
deutih und ruffiih an — % 
veritand der aber nicht; dm 
flopfte er dem Manne ſchließlich 
auf die Schulter umd jagte: 
„Plautdieih woaſcht doch oaba 
noch veſtoane?“ Da fiel dem 
Menſchen der Yinterfiefer gerade- 
jo nah unten, ımd e3 dauerte 
aud eine Zeitlang, bis er ji 
erholte.. So mar der Kontaft 
ziwiichen dem M. ©. €. und den 
Flüchtlingen hergeftellt. 


Ein Kirchenrat hulländiicher Mennoniten 
mit ihrem jungen Paſtor Hylfema (Dritter von oben) anno 1912, 











Offener Brief 

bon den Gliedern der Holländiihen Mennonitiichen Friedensgruppe 
(Doopsgezinde Vredesgroep) an ihre Wehrlojen Brüder und Schwe- 
tern in USW. und Kanada. 

Teure Brüder und Schweftern in Jeſum Chriftum, unjerem Herrn! 

Bir find jehr danfbar für dieſe Gelegenheit, dat Pred. Hylfema, 
als unjer Glied, bald in Eurer Mitte jein wird. Er wird Euch von 
der frendigen Tatſache berichten, dag wir Holländische Mennoniten 
von der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu fernen und diejelbe erfahren. 
Diejelbe treibt uns zum Gehorſam Seinem Willen, denn Seine 
Gebote jind Gebote der Liebe, weil Er die Liebe it. Wir danfen 
Gott Heute recht inniglich, da Er Euch und uns näher zujammen- 
bringt, als wir es je waren. 

Sshr, indem Ihr Eure Söhne und Brüder unterjtüst habt, daß 
fie als C. Os (Kriegsverweigerer), anjtatt zu haſſen und zu töten, 
Gelegenheit hatten, Gutes zu tun und Arbeit zu verrichten, die Eu— 
rem Lande von Nutzen war, habt dadurch innerlich zugenommen an 
Glaube und Liebe und jeid ein 


Jeid ı — geweſen vor der Welt als 
Menſchen des yriedens, die die Liebe Chriſti ansleben. Ahr habt 


diejes Zengnis „Im Namen Jeſu Chriſti“ hinausgetragen in viele 
Länder der Welt. 

Wir haben in großer Not nnd unter feindlichem Schrecken be- 
jonders ftarf das Bedürfnis für den Geift des Friedens nnd der Lie- 
be empfunden, nur durch ihn dem Böen in den Menſchen nnd in der 
Welt zu benennen. Viele wollen hier and) gerne ihrem Lande und der 
Menichheit im Frieden nnd in Liebe, nad) Jeſu Vorbild, dienen. Wir 
hoffen und vertrauen auf Gottes Beiftand und Seine Liebe zu uns. 

Wir wünſchen von Herzen, dat von nun an und in Zufunft, Ihr 
und wir mehr nnd mehr durd; Liebe und Gemeinfchaft verbunden 
werden, daß wir zujammenhalten wollen nnd zuſammen in dieſer 
Welt von Frieden, Nädjitenliebe nnd Liebesdienft zeugen möchten! 


- Wollen Gott ohne Unterlaß bitten, daß er uns jegne und zum Segen 


entlang. - : 


jeße. 


Für die Holländijche Mennon. Friedensgruppe zeichnen, 


Paula Thyſſen and 
Jan Gleijiteen. 


Amfterdam, Holland, den 10. Juli, 1947. 


(Aus dem Englischen überſetzt.) 





Geſchw. P. und F. Dyd und 2. und 
© 9. De Fehr in Argentinien im 
Rager. 


Das M. €. €. jagte der hol— 
ländiſchen Regierung dann, daß 
dies ihre, des M. ©. E., Leute 
jeien und bat, denfelben doch die 
Einreijeerlaubni® nah Holland 
zu erteilen mit Garantie, da 
diejelben dem Saate nie zur Laft 
fallen würden. Daß die Regie- 
rung jo. eine Erlaubnis erteilte, 
legt dafür Zeugnis ab, wie hoch 
das M. €. C. bei ihr in An- 
jehen jtand. 

Die erite Gruppe, die die Gren— 
ze überjchritt, beitand wohl aus 








33 Berfonen. In furzer Zeit 
waren aber jchon 442 Mennoni- 
tenflüchtlinge auf holländiſchem 
Boden. Aus politiihen Rückſfich— 
ten mußte die Regierung aber 
einen ferneren Zuzug berbieten. 


Wie Menſchen mandmal ir- 
ren! Glaubte doch jedermann, 
daß die Flüchtlinge in Holland 
ganz ſicher fein würden, in Wirf- 
fihfeit waren ſie aber in großer 
Gefahr, von bier nad) Somjet- 
rußland deportiert zu erden. 
Die Somjetregierung bradte al- 
len ihr zu Gebote jtehenden Druck 
zur Anwendung, um das ſchwa— 
he Holland zu zivingen, dieje 
Zeute ihr auszuliefern. Wir 
müſſen e3 den SHolländern Hoch 
anrechnen, dab fie diefem Druck 
nit nachgaben. 


Sn Berlin hatte ſich mittler- 
weile eine Gruppe von Menno- 
niten angejammelt; jo mußte 
Dyck Hinfahren, ſich diefer Leute 
anzunehmen. Das ift leicht ge- 
fagt, war jedoch fehr jchwierig 
auszuführen. Es gelang aber. 

Wie Mittel und Wege gefum- 
den wurden, der immer größer 
werdende Gruppe in Berlin Ob- 
dad, Nahrung ımd Mleidung zu 
bieten, wie Borbereitungen ge- 
troffen wurden, diefe Leute aus 
Berlin zu ebafuieren, wie die 
(Fortjegung auf Seite 4-1) 


Ein christliches Familienblatt 


Kummer 32.: 








Nachrichten: 


— Auf der Allgemeinen Men— 
noniten Konferenz am 20-27 
Augujt in Berne, Indiana, wer— 
den auc Vertreter der Mennoni- 
tengemeinden von Brajilien fein: 
Pred. David Koop von Curitiba 
und Pred. Dad. Niffel von Wit- 
marjum. — Geſchw. Beter $. 
Dyds begeben jih nad ihren 
Borträgen in Saskatchewan und 
Alberta auch nad) Berne, nd. 

— Dem Bejuhe von Rev. 
Tjart Hylfema aus Holland fol- 
len bald noch mehr von Pertre- 
tern der holländiihen Mennoni- 
ten folgen. Es ſind Dr. W. F. 
Golterman, Vorſitz. der Alge— 
meene Doopsgezinde Societeit 
H. Craandikj, Sekretär, und 
Rev. N. van der Zypp aus Rot— 
terdam. 

— Zur Generalkonferenz der 
Altmennoniten in Wooſter, Ohio, 
werden vom 26—29 Auguſt 
6000 Teilnehmer erwartet. 

— Rev. H. H. Janzen ſchreibt 
aus Deutſchland, daß er dort 
noch bis zum 29. Auguſt mit 
Wortverkündigung dienen wird 
und, vorausſichtlich, am 3. Sep- 
tember bon London aus die 
Heimreife nad) Kanada antreten 
wird. 

— E, 7. Rlalfen war Ende 
Suli in der Schweiz und hatte in 
Bern, Zaufanne und Bafel mit 
entjprehenden Beamten der 3. 
R. D. und anderen für die Flücht- 
lingsſache gearbeitet. Von dort 
fuhr er nad) Frankfurt a. M., 
dann nad) Dänemark. Dort fiten 
die Mennoniten aus Ditpreußen 
noch immer hinter Stacheldraht 
und warten auf Ausreiſe nad 
Argentinien, ehe man fie etwa 
zurückſchickt in die ruſſiſche Zone. 
An der Frage arbeiten M. C. C. 
Vertreter in Argentinien, aber 
die Sache muß beſchleunigt wer— 
den. Von Dänemark flog C. F. 
Klaſſen zurück in die engliſche 
Zone. Er hofft nun doch, daß 
im September größere Gruppen 
auch nach Kanada abgehen wer— 
den. 

— In Winkler, Man., jtarb 
Sacob 3. Sawatzky, eingewandert 
aus” Nieder-Chortita,' Siidruß- 
land, eines plößlichen Todes. Das 
Begräbnis fand Sonntag, den 3. 
Auguſt jtätt. 

— Bei’ Glidden, Sask. ftarb 
Montag, den 28. Suli, nad kur— 
zem Leiden Jacob Cornelius Faſt 
im Alter von 76 Sahren. Die 
Begräbnisfeier fand Sonnabend, 
den 2. Auguft jtatt. 

— Am 7. August 1919 wurde 
unſer PBremierminifter Mackenzie 
King einit zum Führer der Li- 
beralen Partei Kanadas gewählt, 
und er feierte am 7. Auguſt fein 
2Sjähriges Jubiläum. Er er 
freut jich wieder einer guten Ge— 
fundheit und ift noch ganz auf 
dem Plate. 

— In Winnipeg: wurden im 
borigen Jahre zwei, 13 jährige 
Knaben zu verfchiedenen Zeiten 


erſchoſſen gefunden, wobei ihre 
Körper Spuren von Miß— 
handlung zeigten. Am 9. Au- 


guft diefes Jahres geitand der 
22 jährige Michael Angelo Ves— 
cio, aus Port Arthur, die beiden 
graujamen Vergehen verübt zu 
haben. Die intenfiven Anſtren— 
gungen der Polizei von ganz Ka— 
nada und USA. wurden endlich 
mit Erfolg gefrönt. , 
(Fortfeßung auf Seite 5—3) 


Seite 2 


Mennonitiſche Rundſchau 





Die Mennonitiſche Rundſchau 


Herausgeber: 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD.. WINNIPEG, MAN. CANADA. 


Editor — 9. F. Mafien. Geihäftsführer — 3. 8. Neufeld. 
Abonnementspreis: „Mennonitifcge Rundſchau · $2.00 jährlich, 
„Chriftlicher Jugendfreund” — 75c.; zufammen $2.50. 
Nah Europa: „Mennonitiide Rundſchau“ $2.50; zufainmen $3.25. 
Alle Korrefpondenz und Zahlungen find gu adrefjieren an: 
THE CHRISTIAN PRESS LTD. 

672 Arlington Str., Winnipeg, Manitoba, Canada. 





Authorized as second class mail, Post Office Department, Ottawa. 





Die mennenitiichen $lüchtlinae in Deutſchland. 


Bon Prediger H. H. Sanzen. 


Fünf Wochen Aufenthalt in Deutſchland, bei intenfiver Arbeit 
unter den lieben Flüchtlingen, haben mir einen einen Einblid in 
daS Leben und Ergehen unfjerer Freunde gegeben. Darüber möchte 
id) den werten Leſern einiges mitteilen. 


Es bewegt zunächſt der Umſtand zu Dank, daß dieje etwa 8000 
Mennoniten inmitten des großen Bölferwanderns, das der unjelige 
Krieg verurſacht hat, alle Unterfunft gefumden haben. Damit ift 
nicht gejagt, daß die Unterfunft jedesmal befriedigend ift, oder aud) 
nur annähernd den primitivften Anjprüchen entſpricht. Immerhin 
liegen die Leute nicht auf der Straße. In zwei Lagern, das eine in 
Gronau i/Weitfalen und das andere in Backnag b. Stuttgart befind- 
lich find etwa 1000 untergebracht. Zagerleben muß man erjt einmal 
gejehen haben, um verjtehen zu können, daß es nicht nur Roſen find, 
wie die Leute dort leben. Doc hat e8 auch manchen Vorteil, worum 
die zeritreut wohnenden Flüchtlinge die Zagerleute. beneiden könn— 
ten. Eine große Anzahl von’unjeren Zeuten befinden fich bei Bauern, 
oder bei GutSbefitern auf deren Anweſen. Hier haben fie auch Be- 
Ihäftigung, indem fie auf dem Lande mitarbeiten. Manche müſſen 
jehr ſchwer arbeiten für nur fehr geringen Lohn. Auf einem Grafen- 
hof, nahe an der Elbe, die die einzige Grenze zwijchen diefem Hof ımd 
der ruſſiſchen Bone, bildet, Ieben die Menfchen in faſt mittelalterlichen 
Verhältniffen. Alte Arheiter des Grafen, wenn fie ſich ihm zur Un- 
terredung nahen wollen, verneigen jich faft bi8 zur Erde und müfjen 
oft Stunden, jehr oft dann noch vergeblich, warten auf eine „gnädige 
Audienz bei dem gnädigen Herrn.“ Auf einer anderen Stelle Iebt 
ein junges Ehepaar bei einem Bauern. Schlafort ijt ein Einbau über 
den Kühen im Stall. Dort oben, wohin man nur in fitender Stel- 
lung gelangen fann, wohnt dieſes Ehepaar, die Frau in Erwartung 
Boldiger Niederfunft. Eine Frau mit ſechs Kindern, deren Mann 
natürlich auch ſchon viele Jahre zurück von ihrer Seite geriffen wor- 
den iſt, jagte von dem Bauern, bei dem fie wohne, er jei ein jehr 
guter Mann und fie habe es wirklich gut bei ihm. Das fanden wir 
auch betätigt. Wir hatten unſere Verſammlung auf diefem Bauern- 
bof, an der der liebe Mann aud) teilnahm. Ich Hatte einen fehr guten 
Eimdrud von ihm. So find aljo die Verhältniffe, in denen unfere 
Flüchtlinge auf den Bauernhöfen wohnen, ſehr verjchieden. Andere 
wiederum wohnen in den Städten. Sn Hannover 3. B. juchten wir 
nah dem Gruppenführer, deſſen Anſchrift wir hatten. Die Stadt 
iſt auch ſtark beſchädigt durch die Fliegerangriffe. Ueberall Schutt 
und Berjtörung. Es gibt da ganze Straßen, wo fein Haus ganz ge- 
blieben iſt. Dieſes it natitrlic feine Neuigfeit in den größeren Städ- 
ten Deutjchlands. Endlich fanden wir nad Iangem Sinumdherfragen 
die betreffende Straße. Doch was wir zu fehen befamen, war nur 
Schutt. Plöglich ragt aus all diefem Schutt ein altes Saus hervor. 
Das ijt die gefuchte Nummer. Es ift ein Haus, das wohl viele hun- 
dert Jahre alt ijt. Drei Treppen hoch wohnt die geſuchte Familie 
Sier haben wir auch unſere Verfammlung. Bon weit und breit find 
Zeute herbeigeeilt und freuen ſich an der Botichaft des Evangeliums, 
die ihnen im Auftrage der Brüder überjee gebracht wird. 


Womit fie jich befchäftigen? Nun, das ift ſchwer zu jagen. Al- 
lerhand Arbeit wird aufgenommen. Sogar ein kleines Fuhrgeihäft 
bat der eine Bruder. Hat ein eigenes Laftauto und verdient fich 
den Unterhalt auf diefe Weife. Er ift jedoch eine Ausnahme unter 
den Flüchtlingen. Eine Anzahl von Kranken befinden fih in Gro- 
nau im Krankenhaus des M. C. E., auf Enjchedeitrage 24. Der Arzt, 
Dr. Wegler, ein Balte und auch Flüchtling, hat feit zwei Sahren feine 
Praxis in Gronau. Er betreut unjer Kranfenhaus neben feiner vie- 
len anderen Arbeit und ziwar gratis. Das ift jehr edel von ihm. Zwei 
Schweſtern leiten die Arbeit im Krankenhaus, wozu ihnen bier mei- 
tere mennonitifhe Schweitern zur Seite ftehen. Gegenwärtig find 
es 37 Kranke, die hier ihre Pflege erhalten. Alles find nun nicht 
ſchwere Fälle, denn ſolche müſſen doch in ein ordentlich ausgeftat- 
tetes Krankenhaus gebracht werden. 


Die Berpflegung unferer Flüchtlinge ift auch fehr verfchieden. 
Die meiſten haben Verpflegungskarten erhalten. Jedoch ift es wohl 
ganz unzulänglic, was der einzelne daraufhin an Zebensmitteln er- 
halten fann. Sehr oft find die Lebensmittel, auf die er laut Karten 
ein Recht hat, nicht zu befommen. Wer Geld hat, oder, noch beffer, 
Zigaretten, oder Kaffee, kann fich auf dem ſchwarzen Marft Zebens- 
mittel erwerben. Breife find natürlich fabelhaft hoch. Man kann 
heute auf dem Schwarzmarft Deutſchlands fait alles finden, was man 
braucht. Bei denen num, für die der Schwarzmarkt verſchloſſen iit, 
meil fie die Mittel nicht haben und die auch Feine Pakete aus Amerifa 
befommen, ift Schmalhans Küchenmeifter. Wie dankbar die Tieben 
Leute ihren Freunden drüben für die Pakete find, die fie erhalten, 
läßt fich in Worte kaum ausdrüden. Auch für die Briefe von Ueber- 
fee ift man jo dankbar. Ein Mann nahm mich beim Mbichied beifeite 
und erzählte mir, wie er an feine Onfel in Kanada etliche Briefe ge- 
ſchrieben habe und bisher feine Antwort von ihnen erhalten. Dabei 
liefen ihm die Tränen über die gefurchten Wangen, indem er jagte: 
„Sie willen nicht, wie das fchmerzt, jo nahe Verwandte zu haben und 
die uns nicht einmal einen Brief fchreiben. Sie wiſſen eben nicht, 
wieviel Freude, Aufmimterung und Troft ein Brief aus Kanada 
bringt.” Hörſt Du das, mein lieber Leſer? 


Anders ift e8 mit der Verpflegung in den Lagern. Dort fommt 
zu den Lebensmitteln auf die Karten noch der Zufat vom M. €. €. 
Wenn man auch nicht im Weberfluß jchmelgt, jo gibt es doch genug 
und die Zeute jehen alle mwohlgenährt aus. : 


Glaubensfreibeit? 


Was Heißt Glauben? Und 
was heißt „Sreiheit"? So möd)- 
te man zuerjt fragen. Sn einem 
Katechismus einer chriſtlichen 
Konfeſſion heißt es wörtlich: 
„Glauben heißt für wahr halten, 
was ein anderer jagt,“ Als ob 
Aberglaube und Glaube dasjelbe 
wäre! Da: alte gute deutjche 
Wort „glauben“ heißt nicht „mäh- 
nen ‘oder meinen”. Es iſt aller- 
dings traurig, daß unſere Spra- 
he ihren urfprüngliden Mdel 
verliert und immer mehr Irr— 
Aum und Wahrheit einander 
gleichitellt, immer mehr Leiden- 
ſchaft und Liebe verwechſelt, im- 
mer mehr gut ımd böje gleidj- 
fchaltet. Das ift mit ein Zeichen 
unſeres geiſtigen Niederganges 
und Verderbens. 

Das alte Wort Glaube hängt 
zuſammen mit -dem bekannten 
Tatwort: „Geloben.“ Es kommt 
daher, daß ein Zeuge vor Ge— 
richt geloben mußte, die Wahr- 
beit, und nur die Wahrheit, zu 

- jagen. So heißt glauben eigent- 
lich nicht3 anderes als „die Wahr- 
heit geloben“. — Freilich gibt es 
einen Srrglauben, der für wahr 
halt, was ſich nachträglich als 
Betrug oder Wahn erweiſt, auch 
wenn es ein anderer geſagt hat, 
vielleicht ſogar eine kirchliche Per—⸗ 
ſönlichkeit von allerhöchſtem Rang. 
Und es gibt einen „Unglauben“, 
der etwas nicht für wahr hält, 
was ſich nachträglich doch als 
Wahrheit erweiſt, obwohl viel— 
leicht Wiſſenſchaftler von höchſtem 
Rang es für völlig unmöglich er— 
klärt haben. (Als ob die Herren 
ſchon alle Naturgeheimniſſe er— 
forſcht hatten!) Wir wollen aber 
nidt bom Thema abmeiden. 
Glauben aljo ijt gerade das Ge- 


genteif bom bloßen Wähnen 
oder Meinen. Es heißt „Die 
Wahrheit geloben und fonit 
nichts”. _ 


Sa; wenn man nur immer 
müßte, was die Wahrheit ift! 
— Doch Halt, Taufe jet nicht 
draus wie der traurige Pilatus 
bor dem König der Wahrheit. 
Du brauchſt ja noch nicht die gan- 
3e Wahrheit zu wiſſen, nimm nur 
zunächſt daS davon, das dir ge- 
offenbart ift, und dann ſuche mei- 
ter, dann bift dur ſchon auf dem 
Slaubenswege. Der König. des 
Reiches der Wahrheit wird dich 
allmählich in die ganze Wahrheit 
hineinführen. Die Frage iſt nur 
die, wie ernit es dir mit der 
Wahrheit jei, denn daran offen- 
bart fich, ob du wirklich ein Glau— 
bensmensch feieft oder am Ende 
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doch nit. Glaubensmenjchen 
waren Abraham, Moje und an- 
dere, obwohl fie nit einen 


Brudteil der geichichtlichen, ge- 
ichweige denn der wiſſenſchaftli— 
hen Erfenntni3 hatten, die wir 
befigen. Nicht der Umfang un— 
ſeres Willens, jondern der Grad 
der Treue zu der und geoffen- 
barten Wahrheit ijt entjcheidend 
für den Stand des Glaubens. — 
Doch nun zu der Freiheit. Der 
moderne Menſch meint, Freiheit 


fei: „Machen Zönnen, wie nıan » 


will”, alfo Lügen oder die Wahr- 
heit fagen, faulenzen oder arkei- 
ten, ehren oder ſchänden, jparen 
oder praſſen, glauben oder zimei- 
feln und fpotten. Er vermechjelt 
Willkür mit Freiheit. 

Zwar gibt es viele Dinge, 
über die wir. unficher find, mir 
find? im Zweifel. Das Wort 
Zweifel fommt von „Zmei-Fall”. 
Es jind zwei Möglichkeiten vor 
un3 offen,, und wir wiffen nidt, 
welche die rechte ift. er auch 
da haben wir nur die Tsreiheit, 
nad) beitem Wiſſen und Gewiſſen 
daS Beſſere zu mählen. Wir 
haben fein Recht, bewußt das 
Böſe oder Schlehtere zu mäh- 
Ien, felbit nicht, wenn daS be- 
quemer wäre. Das Wort Frei- 
beit darf alfo nit mit Will- 
fiir verwechſelt werden. Es be- 
deutet urjprünglih die Unab— 
hängigfeit des Menſchen gegen- 
über Mächten, die ihm tejens- 
fremd jind. 3 bedeutet nicht 
in einer zieifelhaften Lage, in 
welcher‘ wir uns entjcheiden ſoll⸗ 
ten, daS Böſe wählen zu dürfen. 
Der gute Menſch ift nur frei zum 
Guten. Durch die Lebenzfräfte, 


- die im Menfchen find, ift derfelbe 


gebunden an Gott, durch die To- 
desfräfte, die in ihm fchlummern, 
it er gebunden an da3 ewige 
Verderben. Nun muß es ſich 
entjcheiden, welche Kräfte dir we— 
fensfremd und welche dir weſens— 
aleich find. Bilt du ein Kind des 
Todes oder ein Kind Gottes? 

Von Natur gehören wir bei- 


den Reichen an, aber fo, daß zu⸗ 


legt der Tod als Sieger daiteht. 
Dennoch geloben wir, es ſei wahr, 
dab dem Tode die Macht gebro- 
ben und durch Jeſus Christus 
das ewige Leben an das Licht 
gebracht und uns geſchenkt fei. 
Alle, die an ihn glauben, werden 
das ewige Leben haben. Diefe 
Ausſage läßt ſich nicht beweiſen. 
Sie iſt ein Zeugnis, daß heißt 
eine geſchichtlich bezeugte Wahr— 
heit. Niemand kann gezwungen 
werden, ſie als Wahrheit zu ge— 
loben, an ſie zu glauben. Aber 
jeder Menſch, wenigſtens jeder 





Fünf Wochen in Deutſchland haben mich über 2000 Kilometer 


Wegſtrecke durch die britiſche Zone geführt. 


Auf etwa dreißig ver— 


ſchiedenen Stellen habe ich Flüchtlingsgruppen das Evangelium ver- 


kündigen dürfen. 


Nach der Erbauungsftunde gab es jedesmal noch 


eine Frage- und Antwortſtunde, und dann das Weilen im Nachtquar- 
tier bei den Flüchtlingen jelbft. Vier Sauptthemen famen jedesmal 
zur Spradie: die erlebten Leiden, der Dank für Rettung, die Frage 
nad lieben Verwandten und Freunden, und die erfehnte neue Heimat. 
Wenn erit das Kapitel von den Leiden auffommt, erfährt man etwas 
bon dem, wa3 Jeremia beim Anblick des Leidens feines Volkes er- 
fubt: „Sch habe jchier meine Mugen ausgeweint, daß mir mein Leib 
dabon wehe tut; meine Zeber ift auf die Erde ausgefchüttet iiber dem 
Sammer der Tochter meines Volkes. . . “ Rlagelieder 2, 11. Arbeit 
unter unjeren lieben Flüchtlingen hier ift aus dem Grunde nicht leicht. 
Wer kann das alles befchreiben, was dieſe Menſchen alles erfahren 
haben jchon dort, in der alten Heimat. Förmliche Ehriftenverfolgung. 
Der nie endende Drud. Immer beobachtet. Bemißtraut. Gehaft. 
Keine geiftliche Hilfeleiftung vonfeiten der Gemeinde mehr möglid. 
Chriſtlich moraliſche Prinzipien ins Wanfen gefommen, ja vielfach 
verlorengegangen. Daher das fittliche Leben zerrüttet. Dann Fam 
die deutiche Offupation. Sie brachte feine Befreiung, jondern neues 
Elend. Wenn e3 nad außen hin auch) mande Erleichterung gab, fo 
offenbarte jich doch eine Gefinnung, die der frommen mennonitijchen 
Gefinnung feind war. Die Enttänfchung war daher bei den meiiten 
auch jehr groß. , Dann kam die wilde Flucht. Alles ging in Trüm— 
mer. Damals, wo alles drunter und drüber ging, find viele umge- 
fommen, Familien auseinandergeriffen worden, andere haben ihr 2e- 
ben retten fönnen. Die meijten von diefen beweinen heute jemand 
bon ihren Lieben und eine Familie, wo alle Glieder zufammen find, 
iſt eine ganz befondere Ausnahme. raufige Geſchichten willen die 
Flüchtlinge aus der Zeit der wilden Flucht zu erzählen, Geſchichten von 
Schandtaten verübt, beſonders auch an den Frauen. „Jedoch der 
ſchrecklichſte der Schreien, das ift der Menſch in feinem Wahn.“ Wie 
das zutrifft! In den Iekten Stunden des Dritten Reiches find viele 
unſerer mennonitifhen jungen Männer von den Deutfchen noch ein- 
berufen worden. Je nad) Wuchs den verſchiedenen Seeresteilen ein- 
gefügt worden, ohne fie um ihre Zuftimmung zu fragen, und viele 
find heute in der Gefangenfchaft, meiftens im Often, andere find heim- 
gefommen, ohne Arm, Bein ufw. Die armen ungen! 


(Schluß folgt.) 


ihn. 


gute Menſch, jehnt fih und ſucht 
nad) einer Silfe, die ihm beijteht, 
damit die guten Kräfte des Le— 
ben3 und der Wahrheit über die 
böjen Kräfte des Truges und des 
Todes in ihm zum Giege fom- 
men. Und nun dürfen Taujen- 
de, ja Millionen bezeugen, er- 
fahren zu haben, daB der Wille 
zur Wahrheit und zum Leben 
durch feinen in un3 allen befler 
gefördert worden ift als durch 
Sejus Chriftus, ja daß er jelbit 
der Weg, die Wahrheit und. das 
Zeben ift. Darum, meil‘ fie, 
wenn auch in verſchiedenem Gra- 
de, diejfe Erfahrung gemacht ha— 
ben, find fie auch bereit, dem ge- 
ihichtlihen Zeugnis Glauben zu 
fchenfen. Se tiefer diefe Erfah- 
rung geht, deſto gewiſſer iſt ihr 
Glaube. Sie find überzeugt: 
„Er hebt die Zeibeigenjchaft des 
Böfen, der wir verfallen find, 
noch völlig und total auf und ver- 
wandelt unſer Wefen, er madt 
und recht frei.“ 

A. Ernit. 


Mitteilungen 

Bon J. D. Schellenbere. 

ans dem Leben der Giedlung 
Ritmarjum in Brafilien. 

Anlaß, diefe Mitteilungen zu 
machen, ijt eine wiederholte Auf- 
forderung dazu; und Anregung, 
diefen Aufforderungen zu fol- 
gen, iſt u. a. daS Verweilen der 
Seichwilter Sohn E. Kaufmann u. 
Seibel, Reedlen, California (refp. 
aus-Nord Dakota), die feit dem 
29. März in unferer Mitte mei- 
Ien. 

Es iſt wohl anzunehmen, daß 
mand ein Leſer diejes Blattes 
bereit3 manches über die Gied- 
lung Witmarfum geleſen oder 
gehört hat. Doch nicht allen Le— 
fern dürfte alles im Gedächtnis 
geblieben ſein. Wiederholung 
aber ijt befanntlich' eines der be- 
ften Mittel zur Einprägung. Ein 
Unterrichtetfein über das Erge- 
ben der Mennonitenitedlungen 
im Sitden, Norden, Weiten und 
Diten ift wohl als ein gutes Mit- 
tel zu ihrer geiftigen Verbindung 
zu zählen. Sagt doch ein Sprid- 
wort: „Was ich nicht weiß, 
macht mid) nicht heiß.” Wenn 
man aber weiß, jo dürfte fich das 
Gegenteil von einem „Richt-mwif- 
fen” einstellen — niht? Und 
fo bin ich denn dabei, beitimmte 
Mitteilungen zu machen, unge— 
achtet der Möglichkeit, mich mit 
ihnen zu miederholen für einen 
und den andern. 

Zunächſt etwas über die Lage 
des Drtes, von dem ich fchreibe. 
Er Tiegt, wie wohl viele Leſer 
willen, im Urwald Braſiliens 
ımd zwar im GStaate Santa Ca— 
tarina, dem zweitletzten Staate 
nah dem Süden Hin. Wollen 
die werten Leſer au3 der vorſte— 
benden Mitteilung über die La— 
ae unferer Siedlung die Schluß- 
folgerung maden, bei uns auf 
Schritt und Tritt in direfte Be- 
rührung mit dem Urwald kom— 
men zu können, und dabei gar 
leicht eine Begegnung mit Affen, 
ZTigern, Ameiſenbären, Wald— 
hunden, Wildkatzen, Stinktieren 
oder meterlangen Eidechſen er— 
leben zu können, ſie würden mit 
ihrer Schlußfolgerung fehlgehen. 
Denn dank unverkennbarem, 
durchaus mühevollem Fleiß der 
Siedler iſt das Tal, in dem die 
Siedlung liegt. vom Urwald 
wohl faſt auf 100 Prozen freige- 
legt. Was vom Urwald auf den 
Bergen und feinen Ausläufern 
geblieben iſt, (die fih ins Tal 
eritrefen ähnlich den Baden 
einer Säge), das iſt hier und 
dort ein kleiner Reft, der an ein 
kleines Wäldchen erinnert, daS 
bon Pflanz- und Weideland um- 
geben ift, dem es meichen muß. 
Doch Iadet diefes Wäldchen nicht, 
wie ein europäticher Hain, zum 
Zuftwandeln ein, denn fo ein 
„brafilianiiher Hain“ ift ftrup- 
pig, in der Regel wohl undüurd- 


dringlich, von dem Weſen feines 


Urahnen nicht laſſend, wie der 
Hund nicht von ſeinem Necken 
läßt, es ſei denn, man vernichtet 
Begegnungen mit einigen 
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bon den borhin genannten Wild- 
tieren hat der Siedler nur, wenn 
ih Waldhund, Wildfage oder 
die Eidehje ein Huhn oder eine 
Ente zum Schmaus Holen; da- 
bei gejellt ji auch der Iltis zu 
ihnen, wie wir ihn no aus 
Rußland kennen. Mit den an- 
dern der obengenannten Tieren 
bat ein und der andere Siedler 
dann und wann einmal eine Be- 
gegnung bei gelegentlihen Gän- 
gen durch den Urwald auf jchma- 
Ien Stegen, fogenannten Pika- 
den. Häufiger dagegen ſtößt der 
Siedler auf den Nafenbär, der 
Pflanzungen mit Anollfrüd- 
ten ftarf beijhädigt, wird er da- 
bei nicht gejtört. Mehr aber 
werden diefe Pflanzungen vom 
Wildſchwein beichädigt. Beide, 
Naſenbär und auch Wildſchwein, 
lieben es, die Pflanzungen in 
größeren oder kleineren Herden 
zu beſuchen. Den größten Scha— 
den aber machen wohl die Bapa- 
geie, und zwar in den MaiS- 
pflanzungen, die für den hieji- 
gen Siedler, (der hier gewähn- 
lich Kolonift genannt wird) das 
find, was uns die Weizenfelder 
in Rußland waren. Die Aipim- 
und Batatenpflanzungen find 
dem Landmann bier, was uns in 
der alten Heimat die Kartoffel- 
felder, zum Teil wohl aud die 
Kübenfelder, waren. Sind doch 
die Knollenfrüchte Aipim und 
Bataten Süßfartoffeln) 
ein Nahrungsmittel für Men- 
Shen und Bieh. So aud der 
Mais, der den Koloniften in der 
Umgebung alle Getreidearten er- 
fegen muß, weshalb "man Ge- 
bäck aus Weizenmehl tmohl”bei 
den meiiten Koloniiten nur al3 
Sonntagsgebäd antrifft; an den 
Werktagen gibt’S in der Regel 
Brot aus Maismehl, gemijcht 
mit etwas NRoggen- oder Weizen- 
ſchlichtmehl, oder auch noch mit 
anderen Zutaten. Wie Geſchwi— 
ſter Seibel und Kaufmann unfer 
Maisbrot finden, oder wie ihnen 
Aipim und Bataten jchmeden, 
darüber weiß ich zur Zeit nichts 
zu jagen, da wir auf dieſes The- 
ma mit ihnen bisher noch nicht 
zu ſprechen gefommen jind, wie⸗ 
wohl Geſchwiſter Seibel mwieder- 
holt in unferem Haufe gemeilt 
haben. Doch ijt’3 ihnen anzu- 
jehen, daß ihnen unſere Nah- 
rung3mittel nit übel befom- 
men; jehen fie doch nicht ſchlecht 
genährt aus, was auf ein qutes 
Befinden an Leib und Seele 
ichliegen läßt. Es würde uns 
allen Leid tum, jollte der Schein 
trügen! 

(Aus „Zionsbote) 


Bücherbeſprechung. 


Von Pred. A. B. Peters. 

1. Gottes Brünnlein hat Waj- 
ſers die Fülle”, von Eugen Zeller. 
Preis, gebunden, $1.00 
So Jteht3 im 10. Berje des 65. 
Pſalmes gejchrieben, und jo 
nennt ſich das 107 Seiten jtarfe 
Büchlein, das in 52-Furzgefaßten, 
lieblichen Erzählungen, „Rin- 
dergejchihten” genannt, dieje bi- 
bliſche Wahrheit eingehend illu- 
ftriert. Es Hit eine wertvolle 
Sandreihung für den Dienit 
nicht nur an jugendlichen Seelen, 
fondern auch für die Mlten bietet 
fie Anregung, immer wieder aus 
dem „Brünnlein Gottes“ zu 
ſchöpfen. 

2. Durch weites Land an 
Gottes Hand“, von Samuel Lim— 
bach. Preis, gebunden,....$1.50. 
Zimbahs Bücher atmen Him 
mel3luft, und wer fie Iiejt, lieſt 
fie mit Gewinn. So aud) diefes: 
„Durch weites Land an Gottes 
Hand.” In 34 Kapiteln geteilt, 
beſchreibt der Verfaſſer jeinen 
Werdegang. Jedes Kapitel hält 
den Leſer feit, jedes ijt inhalt3- 
reih. Beſonders wertvoll ijt der 
Abſchnitt „Anabenjahre (in Et. 
Petersburg)“, ferner „Lehrjahre 
in Baſel“, „Der Auszug nach 
Indien“, wo Limbach Miſſionar 
war, „Allerlei Begegnungen mit 
Tieren, ein Kapitel für die Ju— 
gend“. „So ſoll dies Buch mei- 


nes Zeben3“, Iefen wir im Bor- 
wort, „ein Buch jein zum Mut 
machen für ſolche, die müde find 
bom eigenen Ringen, die verzivei- 
feln am eigenen Können, die fei- 
ne Hoffnung haben de3 ewigen 
Lebens. Es joll ihnen zurufen: 
Siehe die Gnade, die nun 67 
lange Sabre an mir gearbeitet 
und erzogen hat — die kann 
auch di durchbringen bi ans 
Ziel. Vertraue diefer Gnade, 
übergib und überlaß di ihr“ 
uſw. Die 16 Bilder, die dem 
Bude Hinzugefügt find, erhöhen 
den Wert degjelben, indem jie 
die Darbietungen entiprecdhend 
veranſchaulichen. 

3. „Steinerne Zeugen“, von F. 
Zürder. Preis, broſchürt, $1.35. 
„Die Bibel ift wahr. Bon neue- 
ten Forſchungen und Entdedun- 
gen in bibliihen Ländern.” Die- 
ſes Buch jtelt in der Hauptjache 
einen Auszug dar au3 einer Ue— 
berjegung des Buches von Sir 
Charles Mariton, betitelt: „Ihe 
Bible is True“, d. h. „Die Bibel 
it wahr“, daS in 4. Auflage 
1936 erſchienen iſt. Ins Deutiche 
übertragen von F. Zürcher. Mit 
Karten und Abbildungen. 

Das Buch hat großen Wert 
für tiefer grabende Bibelleſer. 
In dem Vorwort des Ueberſetzers 
wurden zur Einführung 19 we— 
ſentliche Darbietungen gegeben, 
wie: 1. Wie die Wahrheit er— 
forſcht wird; 2. Die Säuberung 
des geſchichtlichen Bodens; 3. Län- 
der- und Völferfunde des bibli- 
chen: Mltertums; 4. Die Religion 
und die 10 Patriarchen der Vor- 
zeit; 6. Die Sintflut und die 
Ausbreitung der neuen Menſch— 
beit; 7. Die Herkunft der Hirten- 
fönige in Wegypten; S. Die Phö— 
nizier; 9. Abraham; 13. Das Le— 
ben Mojes; 18. Das Rätſel des 
Richterbuches ufm. Zuletzt Zu- 
fammenfajjung des Gegebenen. 

4, „Dein Volk iſt mein Volk“, 
bon Jakob NKünzler. Brei, 
broſchürt, 85c 
„Das Lebensbild einer Heldin 
ſeltener Art, der Dänin Karren 
Joppe.“ Inhalt: Nach Aſien 
binein!”; „Werden und Heran— 
reifen”; „In Aſien drin”; „Der 
Sturm in Mfrifa bridt 103“; 
„Dein Volk ift mein Volk”; „Wo 
du ſtirbſt, da fterbe ich auch.“ 
93 Geiten. 

5. „Gottes Aufgebot”, von 9. 
D. Kühner. Breis, broſchürt, 60c. 
Eine herrliche Auslegung der 
Zehn Gebote. Dargeftellt wird 
bier vom Berfajjer, daß die Zehn 
Gebote eine befreiende Gabe 
Gottes find, indem fie uns im 
bodenlojen Sumpf der Unjicher- 
heit einen fejten Boden bieten. 
Da3 gerade auch aus diefen ftren- 
gen Geboten und Verboten die 
frohe Botihaft vernommen wer— 
de, das iſt der bejondere Wunfch 
des Verfaſſers. 47 Seiten. 

6. „Lebendiges Erzählen.” 
Kleiner Erzählkurs mit guten 
und ſchlechten Beifpielen aus der 
Sonntagsihulpraris von Ger- 
hard Wipf. Brei, gebunden, 
Der Zweck der Herausgabe diejes 
Buches ijt, weitere Kreiſe für die 
Sonntagsihulerbeit zu gemwin- 
nen und gleichzeitig ‚der Gemein- 
de Einblik in unjere Sonntag3- 
ſchulvorbereitungen zu geben, da- 
mit vorhandene - Treue geftärkt 
und neue Liebe zur Sache ge- 
wedt werde. Das Buch hat drei 
Teile: 1. Teil: Kleiner Erzähl- 
furd. Was erzähle ih. Wie 
erzähle ih. Die Zucht während 
der Lektion. 2. Teil: Zehn Er- 
zählregeln: Anjchaulichkeit, Ge- 
genjäge, Ausführlichkeit, u. ſ. w. 
3. Zeil: Zehn Sefusgefchichten: 
Die Verfuhung Jeſu, Die eriten 
Sünger, Verſchiedene Nachfolger, 
Der Einzug in Serufalem, uſw 
Das Buch ift für alle Unterrich— 
tenden bejten® zu empfehlen. 
200 Seiten. 


7. „she Ende ſchauet an!“ 


Zeugniſſe chriſtlichen Sterben 
von Erich Schick. 110 Seiten. 
TEEBIN ne en 90r. 


„Gedenket an eure-Zehrer, die.. ; 
ihr Ende fchauet an und folget 
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ihrem Glauben nah!” Hebr. 
13, 7. Dieje Zeugnifje riftli- 
chen Sterbens find Zeugnifje von 
der heilfamen Gnade in Chriſto 
Seju, die die Sterbenden zu jie- 
gesfrohen Weberwindern gemadt 
hat. Schauet daS Ende treuer 
Zeugen, wenn ihr Saupt, fieg- 
umlaubt, darf zum Tod ſich nei- 
gen! Schauet, wie fie fröhlich 
icheiden himmelan! Solde Bahn 
lehrt für Chriftus Ieiden. Dem 
ernjtgejinnten Leſer wird die LXef- 
tion diejes Buches mitwirken, im 
Ernit an jein eigene® Ende zu 
denfen und fich durch den Geiit 
der Gnade auf dasfelbe vorberei- 
ten laſſen. 
8. „Sit die Allverfühnung ge- 
funde Lehre?” von Wilhelm 
Schlatter. Brei, brojchürt,....d0e. 
Sn diefem Büchlein meift .der 
Verfaſſer hin auf die Glaubens- 
befenntnifje der protejtantijchen 
Kirchen, der Yutherifchen, der re- 
formierten, der Herrenhuter Brü- 
dergemeinde, der methodiitifchen 
und auch der katholiſchen Kirche, 
die insgeſamt die Lehre von der 
Wiederbringung aller Dinge oder 
der Milverföhnung verwerfen 
oder als unhaltbar ablehnen. 
Schlatter zitiert Schriftitellen, 


wie Eph. 1, 9—10; Kol. 1, 19. - 


20; 1. Zim. 2, 4; Sob. 3, 16; 
12, 32—, bon denen die Wieder- 
bringungslehrer ausgehend, ihre 
ErfenntniS als bibliich begründe- 
te auffaffen. Dann weiſt er hin 
auf die Schriftitellen wie Matth. 
12, 31 ff., 35, 4; Markus 9, 
43—48; LZuf. 12, 10: Worte 
Seju, von der Sünde, für die es 
feine Vergebung gibt. Wer den 
Heiligen Geift Yäftert, hat Feine 
Vergebung in Ewigkeit, fondern 
it ſchuldig des ewigen Gerichts. 
Er iſt ewiger Schuld verfallen. 
Mark. 3, 29. Und der Herr Se- 
ſus meinte, wa3 er fagte. 

9. „Die Weisheit der Alten”, 
bon Eugen Zeller. Preis, ge- 
biruden, UT NE. $1.30. 
Was diefes Buch bringt, iſt die 





Garbe eines Aehrenleſers auf- 


dem Ader der weiten Welt Got- 
tes, der jich feine Arbeit viel 
Mühe hat koſten laſſen und von 
dem es gilt, was das Evangeli- 
um ſagt: „Ein Schriftgelehrter 
zum Simmelreich gelehrt, it 
gleich einem Hausvater, der aus 
feinem Schatz Mltes und Neues 
berborbringt.“ Der Inhalt des 
Zellerfhen Buches find biblische 
Betrahtungen zu  Sateinifchen 
Sentenzen (Sprüchen, Urteilen). 
Die Ueberſetzung aller Iateini- 
ſchen Stellen findet der geneigte 
Leſer auf den Seiten 91—102 
zu Ende des Buches. 
Zu beziehen bon 
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Wie groß it 
eine Million? 
Bon J. G. Rempel. 

Man jpricht oft von einer Mil- 
fion; befonder3 in den letzten 
Kriegsjahren, da warf man ja 
geradezu mit Milliarden herum. 
Aber wie groß eigentlih eine 
Million it, daS können wir un3 
faum borjtellen. Nur, wenn man 
Vergleiche anftellt zwiſchen ber- 
ichiedenen Dingen, kann man ei- 
ne Borjtellung von der Größe 
einer Million befommen. Fol- 
gende Beifpiele können un3 eine 
Vorſtellung geben: 

Mit einzelnen $1 Dollar Bills 
fönnte man die Wände von bier- 
taufend Zimmern von etwa 12 
bei 14 bei 8 Fuß tapezieren. 

Die Maſchen bei einem Draht— 
fiebe, wie man fie im Sommer 
in die Türe ftellt, um die Fliegen 
abzuhalten, find etwa ein Zmölf- 
tel Zoll groß. Wollte man nım 
eine Million Maſchen Haben, 
dann müßte man ein 7000 quad- 
rat Zoll großes Sieb haben, oder 
ein Stück 36 bei 195 Zoll. Das 
iſt doch eine große Menge. Da 
fieht man doch, da eine Million 
jehr groß iſt. Aber fiehe nur 
weiter. — 

Als ich vor etlichen Jahren 
mit ‚meiner Frau nah Kalifor— 
nien fuhr, da madte ih an je- 


‚ Herrn jagen: 


dem Tag über 500 Meilen den 
Tag. Wer jelber Auto gefahren 
hat, der weiß aus eigener Er- 
fahrung, daß es eine ziemliche 
Zeijtung iſt, tagelang immer 500 
Meilen zu fahren. Wollte num 
jemand 1,000,000, Meilen auf 
einem Auto fahren, und jeden 
Tag 500 Meilen maden, der 
würde hierzu etwa jieben Sahre 
brauchen, wenn wir das Sahr zu 
300 Tagen berechnen, denn der 
Menih muß menigiten3 einen 
Tag in der Woche Ruhe haben. 
Auch müßte man etlihe Tage 
noch abrechnen für etwaige Re— 
paratur am Auto, denn kein Au— 
to würde es aushalten, ſo eine 
Strecke zu fahren. Dieſes wür— 
de dann ziemlich genau 300 Ta- 
ge im Sahre ausmachen. Da 
ſieht man doch noch mehr, wie 
groß eine Million iſt. Sa, und 
obendrein würde man dann noch 
mindeſtens vier His fünf Mal 
das Auto wechſeln müſſen, denn 
fein Auto würde imftande jein, 
fo eine Strede zu fahren. Wenn 
es etwa 200,000 gemacht Bat, 
dann iſt es jo ziemlich fertig für 
das alte Eifen. ‚ 
Sch habe feinerzeit ein Auge 
verloren und bin dem Herrn 
doch jehr dankbar, dag Er mir 
da3 andere erhalten hat. Aber 
nur, wer eine Muge verloren hat, 
weiß mas es bedeutet. So habe 
ich oft gedacht, wenn es mal joll- 
te einen Multimillionär geben, 
meldher, in feinem Schaufeljtuhle 
figend, mal darüber nachdenken 
würde, wie der Herr ihn doch 
gejegnet hat und er würde zum 
„Lieber Gott, du 
haft mir meine Augen fo gut er- 
balten. Sch will aus’ Danfbar- 
feitdafür alle Tage 100 Dollars 
für die Blindenanftalten geben. 
Auch habe ich mein gutes Gehör. 
Dafür will ih jeden Tag 100 
Dollar für die Taubitummen« 
Schulen geben. Und jo fort, für 
einen jeden jeiner fünf Sinne 
100 Dollar3 den Tag. Das wür- 
de aljo,-$500 jeden Tag geredh- 
net, etwa 61% Sahre nehmen, 
bi er nur eine Million ausge- 
zahlt hätte. — Gott wolle una 
ſolche Millionäre geben! 
Und nun nod ein Beifpiel und 
ih jchliege. Angenommen So- 
fef und Maria hätten zum Ange- 
dent an die Geburt Chrifti alle 
Tage ein Bäumchen gepflanzt. 
Nah ihrem Tode hätten dann 
die Nachkommen mit diefer Me- 
thode fortgefahren und fo fort 
bis zum heutigen Tage. Wa3 
für ein Wald würde das jein? 
Aber da3 würden dann doch noch 
niht eine Million Bäume fein. 
Nein, wenn ich meine dhronologi- 
ſche Tabelle richtig verftehe, dann 
müßten die Propheten Hofea und 
Amos ſchon angefangen haben 
mit der Pflanzung dieſes Wal- 
de, wenn dort eine Million 
Bäume Stehen jollten. Nun, da3 
fcheint uns doch ſchier unmöglich, 
daß es jo lange nehmen würde. 
Doch Zahlen beweiſen es. — Sa, 
eine Million iſt jehr groß! 
Aber was iſt eine Million doch 
für eine Heine Zahl, wenn es 
fih um Dinge im Univerfum 
Gottes handelt... D, wie Flein 
find dann eine Million Meilen. 
Das Licht verbreitet ſich im Uni- 
verfum mit der Geſchwindigkeit 
von etwa 11 Millionen Meilen 
in der Minute, oder etwa fieben 
Mal rund um die Erde in einer 
Sefunde. Und doch gibt es nad 
den Berichten der Aftronome 
Sterne, melde jo meit entfernt 
find, daß das Licht von dort Bis 
zu un3 etwa 100 Millionen Jah— 
re brauden würde. Da bleibt 
un3 der Berftand ſtehen. Das 
fönne wir nicht begreifen, und 
wiederum rufen mir betmunde- 
rungsvoll aus: „Serr, wie find 
deine Werfe jo groß und biel.” 
Und nım denken wir ung, daß 
diefer aroße Gott, bei dem es 
einfach feine Grenzen de Rau- 
mes und der Ausdehnung gibt, 
daß diefer große Gott unfer ber- 
fönlicher Freund und Bruder fein 
will. — Wer kann das fallen? 
Aber nad) der anderen Seite, 
wie groß wird die Strafe fein 


für den, der dieje Gnade, die der 
Herr uns täglid) anbietet, nicht 
annimmt, jondern beraditet. 
Darum Yafjet uns wandeln im 
Lichte fo lange es noch Tag ift. 


Helteiter 3. P. Klajjen. 


Obzwar der liebe Aeltejte wie- 
derholt ſchwer krank geivejen ift, 
fam uns die Nachricht von feinem 
Ende doch üpberrajhend. Am 
Pfingitionntage, drei Uhr nad- 


mittags gab er feinen Geiſt auf. 


und durfte eingehen in die ewige 
Ruhe bei Jeſu im Lichte. 

Sn ihm Hat unfere Gemeinde 
ihren erjten Aelteften durch den 
Tod hergeben müſſen. Mit ihm 
begruben wir aud; den Iekten 
eltejten, den wir noch aus der 
alten Heimat mit herüberge- 
bracht hatten. 

Berfolgen wir furz feinen Le— 
benslauf. Am 27. Mai 1868 
wurde er in dem ſchönen Dorfe 
Schönwieſe in Südrußland gebo- 
ren. Seine Eltern waren Peter 
Klaſſen, der nachmalige Xeltefte 
der Kronsweider Gemeinde, und 
Agneta, geborene Schulz. In 
Schönwieſe wuchs der Anabe mit 
feinen Geſchwiſtern auf. Dort 
befuchte er auch die Dorfichule. 
Dann ging er nach Chortita auf 
die Zentralſchule. Schon mit 18 
Sahren wurde er Lehrer. Zuerft 
hatte er eine Schule auf einem 
Zandgute. Aber im zweiten Jahr 
fam er als Lehrer in die Krons— 
mweider Schule. 

Am 27. September trat er in 
die Ehe mit Katharina Wieler 
bon Warwarowfa. Sehr bald 
wurde er bon der Kronsweider 
Gemeinde zum Prediger gewählt. 
Und alS der Xeltefte der Gemein- 
de, Welt. Wiebe, jtarb, wählte die 
Gemeinde ihn zum Aelteſten. Das 
war 1907. An derjelben Ge— 
meinde war ja auch jein Bater 
viele Jahre Aeltefter geweſen. 16 
Sahre bat der PVerftorbene der 
Kronsweider Gemeinde in ‚Segen 
borjtehen dürfen. Er wirkte aber 
auch weiter über die Grenzen jei- 
ner Gemeinde hinaus. Es find 
dies wohl jeine rüſtigſten Sahre 
geweſen. So war er beifbiels- 
weile 10 Jahre Mitdireftor in 
der Nervenheilanftalt „Bethania“. 
die an dem jchönen Dnjepreſtront 
bon der Gejammtmennoniten- 
Ihaft aufgebaut worden tar. 
Ebenfo ihr er 10 Jahre in der 
Verwaltung der Nikolaipoler 
Zentralihule. Er wirfte auf den 
Allgemeinen Konferenzen. Im 
Sabre 1913 und 1915 war er 
einer der Delegierten an den Rai- 
fer, um dort an höchſter Stelle 
die Angelegenheiten unjerer Ge— 
meinden zu vertreten. 

Am 27. Auguft 1909 ftarb 
ihm jeine erjte Gattin. Das 
war. jedenfalls für ihn ein: ſchwe⸗ 
rer Verluſt. Am 23. Oftober 
1911 trat er in die zweite Ehe, 
und zwar mit Katharina Dyd, 
einer Nichte des Aelteſten Iſaak 
Dyck don Chortitza. Das Haus 
bon Aelt. Mailen in Schönwieſe 
war ein ſehr bejuchtes. Vielen, 
ſehr vielen ift dort gedient wor— 
den. Die ernfteite und fruchtbar- 
ſte Arbeit bat der Verſtorbene 
wohl in den ſchweren Nachkriegs⸗ 
fahren getan. wo der Sunger und 
der Typhus fo viele Opfer for- 
derten. Unermüdlich ging da 
Ohm Sehaun von einem Trau- 
erhaufe zum anderen. Sehr bie- 
Ien bat er da fünnen Worte des 
Troftes und des ewigen Lebens 
fagen. 

Sm Jahre 1923 Fam die Fa- 
milte nah Kanada, zuerft nad 
Rofthern, dann nach Altona, kurz 
nad) Dominion City, dann auf 
drei Jahre nad; Starbuf. Im 
Jahre 1928 rief ihm die fich zur 
Beit gebildete Schönwieſer Men- 
nonitengemeinde als ihren Aelte— 
ten nad. Winnipeg. Und nun 
durfte er in Winnipeg und an 
vielen Orten in Manitoba noch 
freu und fleikig feinem ſchönem, 
wenn auch mandmal ſchweren 
Dienjte nachgehen. 

Sm Sabre 1939 trat er in den 
Rubeitand. Um von feinem Ek— 
Gortſetzung auf Seite 6-4) 


w 
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P. Dycks Beridit... 
„Fortſetzung von Seite 1—4) 
„Bolendam“ gemietet wurde, wie 
im legten Augenblid unborherge- 
jehene Schwierigkeiten auftaud)- 
ten und es fo jchien, daß alles in 
die Brüche gehen müjje, und. wie 
dann, im legten Moment, doc) 
noch alles gut wurde, jind Sa— 
chen, die uns teilmeife ſchon be- 
kannt find, teilmeije wohl ſpäter 
genauer berichtet werden müſſen 
—in diefem Bericht finden wir 
leider nicht Raum —, wir müjjen 
eilen. 

In Südamerifa angefommen, 
mußte die Gruppe, der Unruhen 
in Paraguay halber, drei Mona- 
te in Argentinien in Zelten woh— 
nen. Sn einem Tleinen Raum 
eingeichlojjen, zu völligem Mü— 
Figgang gezimungen, war der 
günftigite Boden für _ Aufruhr 
und Unzufriedenheit gegeben. 
Bon Paraguay wußte man 
ſchlimme Nachrichten. Wo fie 
herfamen, wer fie verbreitete — 
niemand ſchien e8 zu wiſſen. So 
fam es, dab eine Gruppe bon 
135 Berfonen ji) anderer Füh— 
Be anbertraute, mit dem 
M. C. E. Brad) und eigene Wege 
ging. 

Es wäre vielleicht zu entichul- 
digen, dab dieje Leute dem M. 
€. €., das fie mit viel Mühe 
in Europa verjorgt, fie von dort 
herausgebracht, für fie die Reife 
nach Ueberjee bezahlt und vieles 
andere für fie getan — es wäre 
vielleiht zu entjchuldigen, daB 
diefe Leute all diejes mit Mik- 
trauen lohnten — die Art ımd 
Weile aber, wie diefer Abgang 
geihah, kann Fein recht Denfen- 
der Menſch entichuldigen. 

Sie madten gemeinfame Sa- 
che mit einer großen, aber unre- 
ellen Zeitung Argentiniens: Das 
M. €. C. treibe Menſchenhandel; 
verfaufe die unglüdlihen Flücdt- 
Iinge an reiche Bodenbefiter für 
5250.00 pro Berfon; die argen- 
tinifhe Regierung möchte jolches 
doch nicht zulafjen; fie möchte ih- 
nen erlauben, im Zande zu blei- 
ben und fie jo aus den Klauen 
diefer böfen Ausbeuter erlöjen. 
Sit das nicht traurig? Man jagt 
mir, es foll bier in Kanada auch 
Menſchen geben, die der Hand— 
lungsweiſe diefer Gruppe bei- 
pflihten. Ob das wahr ift? 

Unjere Leute haben, troßdem 
fie faft 30 Sahre unter den Sow— 
jet3 gefnebelt worden find, doch 
noch immer viele qute Eigen- 
ſchaften: tüchtig, amftellig und 
zubig. Sie zeichnen ſich auch 
heute noch vorteilhaft von dem 
Durchſchnittsflüchtling aus. An 
ihrem Wiederaufbau hat Br. Dyck 
feine Zmeifel. In Paraguay 
laßt es fi ganz gut leben. Ka— 
nada ijt weit beffer, aber die 
„grüne Hölle“ ift der. Chaco 
nicht. 

Es wurden dann KLichtbilder 
gezeigt. Wir jahen die Unferen 
in Berlin, im Zuge, auf dem 
Schiffe und in den Zelten Argen- 
tiniend. Da hörte man gelegent- 
hc den Ruf, „Das ift ja fo und 
fo.” Lieſe Wall, aus dem Mun- 
tauer Krankenhauſe, war jchein- 
bar recht vielen befannt. 

Wo immer unjere Leute wa— 
ren, die Schule ging immer mit, 
in Berlin, auf dem Schiffe, in 
den Zelten, — überall friegten 
die Kleinen den ihnen fo nötigen 
Unterricht. Auch Gotirsdienfte 
fanden immer und überall ſtatt. 
So haben wir es immer gehabt 
und fo joll es noch Iange blei— 
ben; mit der Bibel, der Fibel 
und dem Pfluge zieht der Men- 
nonit feines Weges. Läßt aber 
eine Gruppe eines der drei oben- 
genannten Dinge fallen, dann it 
der Untergang bloß eine Frage 
der Zeit — ihr Schiefal ift be- 
fiegelt. 

Auf den Bildern machen die 
Flüchtlinge einen guten Ein- 
druf man fieht, es find Hichtiae 
Menihen, und Br. Dyck gibt ih- 
nen ein gutes "Zeugnis. 

Die Rollefte ergab über 1000 
Dollar — ein Beweis, daß bei 
uns noch immer Liebe für unjere 
Brüder ift. 











Drudergewerbe zu erlernen. 
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Es beeindrudte mich, zu jehen, 
daß die Berfammlung, wie ſchon 
erwähnt, aus Leuten der ver- 
ſchiedenſten Gemeinden beitand; 
es beeindrudte mich zu hören, 
wie die Flüchtlinge in Momen- 
ten der Not ihre Zuflucht immer 
wieder im Gebet zu Gott genom- 
men. Sn jolden Wugenbliden, 
bier wie dort, fallen viele von 
Menſchen errichtete Zäune, wir 
fühlen, daß wir troß allem ein 


Bölklein Find, zujammengebun- 
den durch eine gemeinjame vier- 
hundertjährige Geſchichte und 


durch Freundichaftsbanden. Sch 
glaube, daB es einen manden 
an diefem Abende wie eine Ah— 
nung, bielleiht jogar freudige 
Gewißheit überfam, daß alle die, 
die fich im ihrem Leben von dem 
Willen Gottes Ieiten laſſen, zu- 
fammengehören und Glieder ei- 
ner großen Familie find. 

Den Geſchwiſtern Dyck ſei hier 
für ihre hingebende Arbeit noch 
einmal herzlich gedankt. Gott 
mit Euch in Eurem ferneren 


Leben! 
G. Lohrenz. 
Freudentage. 
Nur wenig und ſelten hört 


und ſchreibt man von dem Tun 
und Treiben der M. B. Gemein— 
den im Weſten Manitobas. 

Der 13. Juli wird für viele 
hier unvergeßlich bleiben. Der 
20. Juli war ein Tag von Be— 
deutung für die M. B. Gemeinde 
und darum möchte man dieſe Be— 
gebenheiten etwas ſtreifen. 

Am 13. Juli durften die Sän— 
ger und die Jugend der M. B. 


Gemeinden des weſtlichen Krei— 


ſes in Manitoba ihren Sänger— 
und Jugendtag in Boiſſevain fei— 
ern, wo jung und alt beteiligt 
war. 

An dieſem Tage ſtanden etwa 
100 Sänger unter der Leitung 
des lieben Bruders D. Frieſen, 
Winnipeg, und erhoben ibre 
Stimmen zur Ehre Gottes. 

Nachdem der Chor das Lied 
geſungen: „Dein Wort, Herr, it 
die rechte Xehr’“ umd die Einlei- 
tung gemadt ar, wurde am 
Vormittage ein Kindergottes— 
dienjt geleitet von unjerem Ju— 
gendleiter Br. Fröſe. Es wurde 
den Kindern nahe gelegt, daß 
man im fleinen treu fein joll. 
Auch wurden wir durd ein Ge- 
dicht in einer fehr ausführlichen 
Weile darauf hingeführt. 

„Sott ilt die Liebe”, wurde 
dann vom Maſſenchor gefungen, 
in einer neuen aber auch mohl- 
flingenden Melodie. 

Die Feitrede hielt Br. D. D. 
Derfien. Sein Thema war oh. 
6, 33—40. Br. Derkſen betonte 
„ven Willen Gottes mit der Su- 
gend“. Bred. 12,1. Seine Un- 
terpunfte waren: a) Gott erfen- 
nen in der- Schöpfung; b) Gott 
im Menfchen erkennen; c) Gott 
ilt heilig. Dann hieß es meiter 
nah Spr. 23, 26: „Gib mir, 
mein Sohn, dein Herz!” Es gilt, 
den Preis zu zahlen, nicht nur 
Singabe, fondern Uebergabe des 
Willens iſt notwendig. Wie mu— 
tig betonte und ‚unterstrich der 
Tiebe Bruder die Wahrheiten des 
Evangeliums; wie ermähnte er 
die Sugend! Ob die anweſende 
Sugend alles gehört hat? „Se- 
lig ijt, der da hört und bewahrt.“ 

„Heilig iſt Er”, „Schaffe in 
mir, Gott, ein reines Herz!“ und 
andere Xieder fang der Maſſen— 
chor. Weiter hörten wir Gedich— 
te und Vorträge. E3 wurde das 
Beite gegeben. Auch brachten 
zwei junge Brüder Vorträge, ei- 
ner in -deutfcher, der andere in 
engliiher Sprache. Mit aroßer 
Sreudigfeit und. Freimütigfeit 


Lehrling gejucht! 
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zeugten jie von dem Heil in Ehri- 
ſto und zeigten jung und alt den 
Weg zur wahren Freiheit. 

Wieder murden Lieder vom 
Chor und von einzelnen Sän— 
gern gebradt. Wie ſchön, wenn 
unſere liebe Jugend da8 „Seil 
von Sünden“ befingen fann und 
will. 

Gebe der Herr uns mehr Ju— 
gend, die immer nur die Heils-- 
wahrheiten ſucht und davon jingt 
und jpricht! 

Am nädjiten Sonntag, den 20. 
Suli, durften wir wieder einen 
Segenstag verleben und zwar 
in einer anderen Ede des We- 
ſtens.. 

Die Gemeinde zu Griswold, 
Manitoba, feierte die Ordination 
des Br. D. Pries zum Dienſt 
als Diakon. Die Geſchwiſter von 
den naheliegenden Gemeinden 
waren in großer Anzahl vertre- 
ten, um die Segnungen und 
Freuden des Tages zu genießen. 

Br. ©. Pries, Winkler, ſprach 
an Sand von 1. Theil. 2, jehr 
beherzigende Srundwahrheiten 
aus, und zeugte von dem gemei- 
famen Gut, daS alle Gläubigen 
genießen: a) den gemeinichaftli- 
hen innern Reichtum; Gemein- 
ichaft der innern Bedürfnifje; 
c) Gemeinschaft der Leiden. 

Dann wies er auf die Sinder- 
niſſe, welche dieſes Gemeinde- 
glück ſtören und, drittens, auf 
die Hoffnung der Gemeinde. 

Auch war es unjere Freude 
und Vorrecht, Br. R. Bärg in un- 
ferer Mitte zu haben. An Sand 
von Apoitelg. 6, 1—7 ſprach er 
über a) die Bedeutung des Dien- 
ſtes, 6) Ermählung, c) Beichaf- 
fenheit der Arbeit, d) der Segen 
des Dienites. 

Auch wollten wir ohne unjeren 
lieben Br. D. D. Derkſen nicht 
fen. Er iſt der Bruder, der in 
faft allen wichtigen Gemeindean- 
gelegenheiten hier dienen muß. 

Anſchließend an das - vorige 
Wort, Apita. 6, 3—7 und 1. 
Tim. 3, 8—13, ſprach er über 
die Eigenichaften eines Dieners 
und betonte: 1. Glaube, 2. rei- 
nes Gewiſſen, 3. voll des SHeili- 
gen Geiſtes, 4. offenes Auge, 
5. Geiltestrieb, 6. gutes Gerücht, 
7. Männlidfeit, 8. Schweigen— 
fönnen, 9. treu jein, 10. weile 
ren. = 
Ob dieſes jeder Diener hat 
und ob jeder darnach jtrebt? 
Dem Glauben ijt alles möglich. 

Br. D. Derkſen und Br. A. 
Frieſen, Leiter der Gemeinde, 
dienten dann mit SHandaufle- 
gung und Gebet. 

Muh der Gemeindehor des 
Ortes diente mit pafjenden Lie— 
dern und Gott hat uns gejegnet. 

S. Löwen. 


An die Keiter 

der Gemeinden aller mennoniti- 
ihen Gemeinderichtungen in 
Sasfathewan und Alberta.. 

Liebe Brüder! 

Bruder Peter J. Dyck und 
ſeine liebe Frau ſind von Euro— 
pa über Paraguay nach Kanada 
zurückgekehrt. Bekanntlich ſtehen 
ſie im Dienſte der Menſchheit im 
Auftrage des M. C. C. Wir 
freuen uns, daß Geſchwiſter Dycks 
vielen Menſchen zum Segen wer— 
den durften und unter Gottes 
gnädigem Schutz unverſehrt 
heimgekehrt ſind. Wir heißen 
ſie herzlich willkommen! 
Geſchwiſter Dyck ſind bereit, eini— 
ge Wochen unter uns zu weilen 
und über ihre Erfahrungen im 
Kampfe mit der großen phyſi— 
ſchen und geiftlichen Not zu be- 
rihten. Ihnen ftehen Filme zur 
Verfügung und , wo die Ber- 
hältniffe e8 erlauben, dienen fie 
mit denfelben. 





Mit Gegenmwärtigem möchten 
wir folgenden Reiſeplan veröf- 
fentlichen: 

Freitag, den 8. Auguſt, 


des 
Abends, in Roſthern. J. ©. 


Rempel. 


Sonntag, den 10. Auguſt, 7 
Uhr abends, in Saskatoon. J. 


J. Thießen. 
Montag, den 11. Auguſt, 
abends, in Hepburn. 3. P. Dyd. 


Dienftag, den 12. Auguft, des 
Abends, in Drake. Paul Schrö- 
der. 

Mittwoch, den 13. Auguſt, des 
Abends, in Herbert. B. 3. Re— 
defop. Donnerstag, den 14. Au- 
guſt, des Abends, in Rojemary: 
P. W. Dyd. 

Freitag, den 154 Auguſt, des 
Abends, in Didsbury. Corn. ©. 
Neufeld. 

Sonnabend, den 16. Auguit, 
des Abends, in Coaldale. Ja— 
fob Siemens. 

Sonntag, den 17. Auguit, des 
Morgens, in Coaldale.. Meter 
Schellenberg. 

Bon Coaldale geht die Reiſe 
zur Allgemeinen Konferenz, wel— 
che vom 20. bi3 zum 27. Auguſt 
in Berne, Ind. USW. tagen joll. 
Nach der Konferenz follen die Be- 
fuche in den Vereinigten Staaten 
und Kanada fortgejekt werden. 
Es iſt kaum notwendig, daran zu 
erinnern, da gelegentlich diejer 
Verfammlungen auch Kollekten 
für das M. C. C. gehoben wer— 
den dürfen. Alle Prediger wer— 
den hiermit gebeten, dieſe Ver— 
ſammlungen rechtzeitig tefapho- 
niſch, ſchriftlich oder mündlich in 
den eigenen und auch benachbar— 
ten Gemeinden bekanntzugeben. 

Brüderlich grüßend, 

J. J. Thießen, 
Saskatoon, Sask. 


Vekanntmachung. 

Alle die, welche die mennoniti- 
iche Hochſchule in Coaldale, Alta., 
befuhen wollen, möchten fich 
doch baldmöglihit beim Sefre- 
tär, Dietr. Matthies, anmelden. 

Das Romitee. 
Eoaldale, Alberta. 


Brief in der 


„Rundſchau“. 

No. 100. — Bon Frau Diet- 
rich Kröger, geb. Aganetha Pen— 
ner, aus Rifolajewfa, Orenburg, 
an ihre Schmwägerinnen, Tina 
und Greta, adrefjiert- an Iſaak 
Berg, Adams Road, Sardis, B. 
C. Mörefje ftimmt fcheinbar 
nit) und an Klaas Wiebe und 
Safob Neufeld. 


ETodesanzeiaen. 


Allen Verwandten, Freunden 
und Befannten diene diejes als 
Nachricht, daB meine ſchwerge— 
prüfte Schweſter, Frau Helene 
Wiebe, früher Lichtfelde, Süd— 
rußland, den 29. Suni d. 
Deutichland, al3 müde Bilgerin 
eingehen durfte zu der Ruhe, die 
noch vorhanden iſt dem Wolfe 
Gottes. 


1226—% 


J. 3. Sanzen, 


as 

MW. 5th Street, 
Los Angeles 13, 
California, U. ©. 4. 


Allen Angehörigen in Kanada 
und USA. diene zur Kenntnis, 
daß Heinrich Janzen, Schmiede- 
meijter, geboren am 18, Auguſt 
1881 in Chortitz, Rukland, am 
22. Suni, 1943, bei den Che- 
miſchen Werfen in Hüls, Weſt— 
falen, durch Bomben ums Leben 
gefommen iſt. Sanzen hatte 5 
Sabre lang eine Schmiede und 
Garage in Forgan, Saskatche— 
man, Ranada, wo er jeine Di- 
ftriftfarmer aufs beſte bediente. 

Mit herzlihem Gruß, 

Heinrich Sanzen jr., 
29 Breiteitraße, 
Reklinghaufen, Weitf. 
Br. Bone, Germany, 


Unjere liebe Mutter, Rathari- 
na Düd, iſt am 18. Juli infolge 
eines Sclaganfalles heimgegan- 
gen zur eivigen Ruhe. 

Nikolai J. Düd, Virgil, Ont 


S. m. 








Wer Eann helfen? 

Das Ehepaar Jakob und Elije 
Schwarz möchte auch; gerne nad) 
Kanada auswandern, haben je- 
doch Feine Verwandten, die fie 
binüberrufen fönnten. Bruder 
Schwarz wurde am 18. Dezem- 
ber, 1886 in SHoffnungstal, Don- 
gebiet, geboren, und die Schwe— 
fter, eine geb. Schierling, wurde 
om 5. Dezember, 1904, in 
Mleranderpol in der Ufraine ge- 
boren. Beide jmd Mennoniten. 
Br. Schwarz ijt viele Jahre in 
der Hochmüllerei tätig geweſen 
und bat jih in 17 Sahren als 
Dbermüller gute Kenntniſſe in 
dem Fade angeeignet. Auch 
als Zandbauer hat er Erfahrung, 
bejonder8 im Gartenbau. Ob jich 
jemand finden würde, um die 
Geſchwiſter hinüberzurufen? 

Im Auftrage und mit einer 
warmen Empfehlung, 

H. H. Janzen. 


Wilhelm Horn, Quartzan, Kr 
Dannenberg, Hannover, Br. 
Zone, Deutſchland, geboren in 
Blumenort, Halbſtädter Wolloſt, 
am 16. März 1897, hat Frau 
und Rinder in Rußland verloren. 
Seine Frau iſt Tina Boſchmann, 
ftammend aus Waldheim. Wil- 
beim Horn möchte gerne als 
Jarmarbeiter nad) Kanada fom- 
men. 

Canadian .Mennonite Board 

of Colonization, 
506 Ath Ave., North, 
Sasfatoon, Saskatchewan 


Tolgende Familien möchten 
gerne nah Kanada fommen, ha- 
ben aber niemend, der jich für fie 
bermendet: 

Frau Maria Funk, geb. Maj- 
fen, geb. 23. 10. 98; Ilſe, geb. 
23. 10. 24; Agnes, geb. 17. 5. 
26; Peter, geb. 26. 8. 30; Hans, 
geb, 29. 12. 39. Außer Beter, 
der in Steinfeld bei Kriwojrog 
geboren ift, find alle in Nifolai- 
tal geboren. 

Wilhelm Wiens, geb. 22. 2. 
1897; Frau Helene Wiens, geb. 
Martens, geb. 22. 7. 1902; 
Sohn Erwin Wiens, geb. 16. 6. 
1925; alle in Einlage geboren. 

Canadian Mennontite Board of 

Colonization, 506 Ath Moenue, 

Sasfatoon, Saskatchewan 


Dank! 


AM den Lieben, insbejondere 
den Gnadentalern, die uns mit 
Troſt und Liebe beigejtanden 
beim Sceiden aus diejem Leben 
unjeres geliebten Vaters, Safob 
Samwatfy, einen herzinnigen 
Danf! Gott vergelte es! 

Sm Namen der Trauernden, 

Armin Sawatzky. 
Gnadenthal, Manitoba. 


Achtuna! — 


Freibrief und Ctatuten der 
Kanad. M. B. Konferenz find 
nicht von der Chriftian Prek 
zu Beziehen, jondern bon Br. 
€. €. BWarfentin, 155 Helmsdale 
Ade., Winnipeg. “ 





Kebrer — ¶ 
Mennonit, Grad 12 (Bermit), 
fucht Anftellung. Anfragen Bor 4, 
672 Arlington Winnipeg, Man. 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 


Simmer 
zu vermieten 


an jtudierende Jugend, 
beim M. 8. College) 


182 Mighton Ave., Elmwood, 
Winnipeg. — Phone: 504 252 


(nahe 


Geſucht: 
Ein erfahrener Wärter 


für die Mennonitiſche Hochſchule 
(M. E. 3.) zu Abboisford, B. €. 
Einrichtung, Oelhei⸗ 


kn 
heizung, @leftrizität. 


Anfragen zu richten an: 


H. J. WILLMS, 
Abbotsford, 


Mittwoch, den 13. Auguft, 1947 


Deutſche 
„Hohner“ Mundharmonikas 


ſoeben angekommen. 


Sn A, C, D, F und G Tonarten, 
Price $2,50 


Beitellungen werden prompt ausgeführt 


MANITOBA SPORTING GOODS 


293 Carlton St., 


Alte Adreſſe: 471 E ATth Ave., 
Bancouver, B. €. 
Nene Adreſſe: 403 E44th Ave., 

Vancouver, B. C. 


Mrs. Anna Voth. 


Alte Adrefie: Bor 72, Binder 
Greef, Alberta. 
General Delivery, 
Relowna, B. €. 
Beter A. Deder. 


Nene Adrejie: 


Winton, California. 
Alte Adreſſe: Virgil, Ontario. 
Neue Adrefte: RR. 1, Bor 1254, 
Binton, Cal. — 9. 3. Neufeld. 


Farm⸗Verkauf 


600 Acres bei Glenlea, Man. 
Davon 493 Acres unter Aulttit, 
der Reit Prairie. $50.00 per 
Acre . bar. 


J. C. FRIESEN, 


Glenlea, Manitoba. 


Farm zu verkaufen. 
354 Acres, gute Gebäude, gutes 
Wafjer, im Ned Niver Tal ges 
legen, etwa 25 Meilen von Win 

nipeg. — Näheres bei: 

J. BRAUN, 

641 Notre Dame Ave,, 

Winnipeg — Manitoba. 


In B. C. zu verkaufen 


15 Acres Land zwiſchen Abbots⸗ 
ford und Aldergrobe 1 Acre 
Himbeeren (Ertrag von letzter 
Ernte über $1500.00), 2 Acres 
Heuland (friſch eingefät). 


Brunnen. Elektrizität. 

4 Meile vom Hochweg, Store 

und Schulhaus und etwas mei=- 

ter zur M. Br. Kirche. Unge— 

fähr 3 Meilen zur Mennoniten- 

Kirche. 3% Meilen zur M. ©. T. 
Hochſchule. 

Man wende ſich an den 

Eigentümer: 


JOHN J. TOEWS, 
R.R. 1, Ross Rd, 
Aldergrove, B. C. 


Segliche 
Auto-„Body“- und Fürbearbeit 
Price hend ana A: hu rear 

ſowie auch 
„Welding“ 
wird prompt und gewiſſenhaft 
ausgeführt bon 
STREAMLINE MOTORS 
& BODY WORKS 


R.R. 1, Abbotsford, B.C. 


Wer it Wer 


unter den 


Mennoniten 


bon Dr. A. Warkentin und Mel- 
bin Gingerih (in engliſch). 366 
Seiten gepadt voll Auskunft 
über Berjönlichkeiten, Schulen. 
Anftalten, Zeitungen und ande⸗ 
rer Einriätungen unjere® Vol- 
fe3. Leinen, gebunden. 
portofrei = 

The CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St. Winnipeg. 








317 Portage Ave. — 
1. Zahlt 3% auf Einlagen 





CROSSTOWN CREDIT UNION 
—— Sparkaſſe) 
innipe 


3. Verſichert alle Anleihen. 
Offen von 1—6 nachmittags — Sonnabend geſchloſſen. 
— PHONE: 94033 — 


Winnipeg, Man. 


Alte Adrefie: 210—2075 Nelſon 
Street, Vancouver, B. €. 
Nene Adreſſe: Bor 30, arrow, 
B. €. 

Mrs. Katie Unger. 


Alte Adrefie: Bor 96, Coaldale, 
Alberta. 

Nene Adrefle: Bor 15, R. R. 1, 
Kelowna, B. €. 

John J. Unger. 


Alte Adreſſe: Steinbach, Man. 
Neue Adreſſe: Abbotsford, B. C. 
RR. 1. 

Sac. Ph. Wiebe. 


Alte Adreſſe: Arden, Man. 
Nene Adreſſe: c/o Mır3 Sohn 
Harder, Plum Coulee, Man. 
Sohn Harder. 


Dier Generationen: 





Urgrogmutter Frau Katharina 
Abr. Brandt, Winkler, Man., 
Großmutter Frau Maria Peter 
Zacharias, Rheinland, Mutter 
Frau Anna Cornelius Dyd, Ro- 
jenort, mit Tochter Möeline. 
(Eingefandtt von A. Brand.) 





Briefe von Ceſern. 


Werte „Rundſchau“! 

Da ſitze ich in meinem Alten— 
heime und langweile mich, nach— 
dem meine beſſere Hälfte, die 
weit und breit bekannte Maria 
Epp, mich verlaſſen hat, und 
denke bald über dieſes, bald über 
jenes nach. Dann kommen mei— 
ne Gedanken auch bis zu meinen 
Verwandten, von denen ich ſchon 
viele Jahre nichts gehört Habe, 
befonders zu den Nachfommen 
meiner‘ Mutter und Schweitern. 


1. Da war die Selena, fpäter eine 


Frau Striemer, fie wohnten zu 
einer Zeit in Sask, nicht jehr 
weit im Süden von Laird. Dann 
war da auch noch eine Marga- 
rete, die verheiratete fich mit ei- 
nem Witwer Sanzen, genannt 


* Fidel-Ianzen, in Manitoba. Die 


werden wohl beide ſchon tot fein, 
dern ſie waren beide älter als 






z — 314 Affleck Building 
2. Verſichert alle Shares 







Aiennenitijche Rundſchau 





ich, und ich zähle mit meinen bald 
83 Sahren auch ſchon unter die 
Alten. “ Dann waren da aber 
noch zwei Jungen, Wilhelm und 
Safob, die habe ich vor vielen 
Sahren in Süd-Saskatchewan ge- 
troffen. Nun möchte ich willen, 
ob die Rundſchau, die ja immer 
„rundſchaut“, diefe Perjonen ir- 
gendiwo getroffen hat. Dann 
möchten jie ſich melden. Alfo 
bitte, werte Verwandte! 
P. P. Epp, 
Abbotzford, B. €. 


Nachrichten... 

(Fortſetzung von Seite 1—5) 

Smmer häufiger berichten die 
‚Zeitungen heutzutage von diejer 
Art Verbrechen. Alle Eltern, ob 
in der Stadt oder auf dem Lan— 
de, jollten ihre Knaben und Mäd— 
hen vor Annäherungsverfuchen 
fremder Männer warnen. 

— Wer erinnert fi) noch des 
Weiß - Ruffengeneral3 Anton 
Denifin? Er bat feinen Ieken 
Kampf ausgekämpft und it im 
Alter von 76 Sahren in Ann 
Harbor, Mid., am 8. August 
gejtorben. Er follte am 11. 
Auguſt in Detroit beerdigt wer— 
den. 

— Nachdem wir, bezüglich der 
Revolution in Paraguay erfuh- 
ren, daß die Regierung Concep- 
cion erobert hatte, berichtet man 
vom 6. Auguſt, daß in der Haupt- 
ſtadt Muncion ſich Verräter (fifth 


column) gefunden hatten und 
Straßengefehte im Gange jeien. 
Weitere Nachrichten lauteten, 


daß die Nebellen Roſario in Hän- 
den haben 

— In Salt Lake City, der 
Mormonenjtadt, haben der 89 
jährige "Franf Thomas Slaugh— 
ter und die 70 jährige Jſabell 
2. Sones ihre Hochzeitsreiie an- 


getreten. Das Paar Hat 100 
Abkömmlinge, darunter Urur- 
großenfel. « 


— Ein neuartiges Nahrungs- 
mittel iſt in verjchiedenen deut- 
ſchen Großitädten aufgetaucht. 
Es iſt eine „Holzwurſt“, die aus 
Buchenſcheiten zufammengeftellt 
wird. Die Sceite werden zu 
Bellulofe verarbeitet, in der durch 
Sinzufügung von Stidftoff 
ein eiweißhaltiger Pilz gezüchtet 
wird. Die Pilze vermehren fi 
derart, dab in wenigen Tagen 
aus einer -winzigen Menge Pilz- 
fultur mehrere Tonnen Cimweib- 
maſſe gewonnen iverden. 

M. ©. C. Nachrichten: — 

— Der Sunimonat war der 
Höhepunft des M. €. E. Pro— 
grammes in Deutjchland. Täg- 
lich wurden 79,677 Berjonen ge- 
fpeift—, umter diefen waren Ain- 
der und Berfonen jeglihen Al— 
ter8 in etwa einem Dubend 
Städten in der britifchen und 
franzöfiichen Zone. 

Wenn wir jo rechnen, daß wir 
etwa 40,000 mennonitiihe Fa— 
milien in den Staaten und Ka— 
nada jind, und die Nothilfe-NAr- 
beiter jo bei 80,000 Mahlzeiten 
ausgeteilt haben, dann hat jede 
mennonitiiche Familie zwei Gälte 
unterhalten. Sa, jede mennoni- 
tiihe Familie in Kanada und in 
den Staaten hat an jeden Taae 
des Sunimonat3 zu jeder Mahl- 
zeit zwei hungrige Gäſte aehabt. 
Bon diejen waren 54,000 Rinder 
und 26,000 Aeltere. In dieſen 
Spätfommermonaten wird die 
Arbeit etwas im Aleineren be- 
trieben werden, doch um die Mit- 
te Dftober3 wird fie wieder arö- 
Ber. 

Das M. €. E. hat außer den 
Ernährungsprogrammen noch an- 
dere Projekte, die es unterſtützt. 
Nothilfe-VBorräte merden regel- 
mäßig an die deutjch-proteitanti- 
ſchen Organiſationen geſchickt zur 
allgemeinen Verteilung, und an 
die deutſch-mennonitiſchen Vertre— 
ter zur Linderung der Not der 
Mennoniten. 

— €. J. Rempel, der von der 
Friedensabteilung herausgeſetzt 
wurde, unter den Mennoniten in 
Paraguay, Argentinien und Bra- 
filien zu arbeiten, ſchreibt von 





Seite 5 





WIENS PHOTO STUDIO 


Sumas Prairie Rd. 


Sardis, B.C. 


Schickt Eure 


Filme 


zum Entwickeln, Vergrößern, Färben und 
alte Bilder zum Auffriſchen und Vergrößern. 


Nehme Familien- und Brautbilder zu jeder Zeit, auch abends, 
wenn vorher gemeldet. 





gutem Erfolg in ſeiner Miſſion. 
Dur jein mufifalifhes Talent 
iſt es ihm gelungen, die Herzen 
der jungen Menſchen zu gewin- 
nen. Woimmer möglich hat er 
durch PBorträge und Unterhal- 
tung die Wehrlojigkeit, als Prin— 
zip in dem Leben eines Chriſten 
hervorgehoben. Die mennoniti- 
ichen Leiter ſchätzen jeine Arbeit 
ſehr. 

Gegenwärtig iſt man an der 


Ausarbeitung mennonitiſcher 
Friedensliteratur, die in deut— 


ſcher Sprache gedruckt werden 
ſoll. Dieſe Literatur wird dann 
an die deutſch-ſprechenden Men— 
noniten in Südamerika und Eu— 
ropa, ſowohl als in Nordamerika 
geſandt werden. 
—— 

Kanada. — Mit dem Aufſtiege 
eines Flugzeuges in London am 
2. Auguſt, das 39 britiſche Paſ— 
ſagiere an Bord hatte, begann 
die Mafjen - Auswanderung der 
7000 nad) Ontario zugelaffenen 
neuen Einwanderer. 

Bei feinem fürzlich ftattgefun- 
denen Bejuche Londons hatte der 
PBremierminijter der Provinz On- 
tarios ein Bureau zum KRefru- 
tieren unter Engländern und zur 
Vorbereitung ihrer Einmwande- 
rung auf dem Luftwege eingerich— 
tet. Bisher hatte laut vorliegen- 
den Plänen der Mangel an 
Schiffsraum das größte Sinder- 
nis bedeutet. 

xXX 
USA. — Das „Federal Bureau 
of Inveſtigation“ teilt mit, daß 
die Verbrechen im Ietten Sahr 
den höchſten Stand jeit 16 Jah— 
ren erreicht haben. Man zählte 
insgejamt 1,685,203 Berbrecdhen 
erniterer Art in den Vereinigten 
Staaten — alſo durchſchnitklich 
ein Verbrechen für alle 18.7 Se— 
funden. > 

Beionders ernſt iſt aber die 
hohe Beteiligung der Jugend an 
den” Vergehen und Verbrechen. 
Das Durhfchnittsalter der hart- 
nädigiten Verbreher war in 
1944 17 Sabre! 

Anfang 1946 trat das Ver— 
bredertum in eine neue Entwid- 
lungsphaſe. Die jugendlichen 
Rechtsbrecher wurden älter ımd 
mwaaten fich an verwegenere Un— 
taten. Das Durchſchnittsalter 
der Gewohnheitsverbrecher hob 
jih auf 21 Sahre. 

— Die Vereinigten Staaten 
erwägen jett NReduftionen ihrer 
Streitfräfte in den europätichen 
Dffupationsgebieten, und wie er- 
flärt wurde, hat man fih bier 
und in Berlin bereit3 mit der 
Frage befaßt, wieviel Mann ab- 
gezogen werden fönnten, ohne 
die amerifanifchen Beſtrebungen 
in Gefahr zu bringen und den 
Ruffen ein allzu großes Weber- 
gewicht zu laſſen. 

Nach der Meinung eines hohen 
Beamten fönnten die Truppen in 
der USA. Zone auf: die Sälfte 
reduziert werden, ohne Störun— 
aen oder Wirren bonfeiten der 
Deutichen befürchten zu müffen. 

— Mn Gebäuden, in denen 
fi) die britiſchen Ronfulate in 
Baltimore, Philadelphia, Chica- 
go und Los Angeles befanden, 
wurden in der Naht Hafenfreu- 
se, . Dollar-Zeichen und antibri- 
tiihe Schlagworte angemalt. Ein 
ähnlicher Verſuch, das britifche 
Botichaftsaebäude in Wafhina- 
ton zu befchmieren, jcheiterte an 
der Wachſamkeit eines Poliziften. 

Die in ſchwarzer, weißer ımd 
roter Farbe gehaltenen Anichrif- 
ten erſchienen faft gleichzeitig in 


den fünf Städten und befaßten 
fi offenſichtlich mit der Paläſti— 
na⸗Kriſe. 

— Die „Arizona Republic” 
fagte in einem Artikel, daß Trof- 
feneis, daS bon einem Flugzeug 
aus auf eme Wolfe über dem 
Roojevelt-Damm geworfen mur- 
de, eimen jtarfen Regenfall ver- 
urſacht hat. 

Die Menge Waſſer, die auf 
daS Gebirge hinter Lake Rooje- 
velt fiel, wurde nad dem Bericht 
auf „Zaufjende von Tonnen“ ge- 
ſchätzt. Ein jo leicht erzeugter 
fünftlider Negenfall würde den 
ſchweren Kampf gegen die Dürre 
erheblich erleichtern, wenn Wol- 
fen da find. 

“ix 
England. — England befindet 
ſich in einer Wirtſchaftskriſe, die 
auf die Erperimente der Arbei- 
ter-Regierung ihren Einfluß aus— 
übt und die britiihe Weltmadt- 
ſtellung in Gefahr bringt. Die 
Dollarrejerven gehen auf die Nei- 


ge. Die Landwirtfchaft und die 
Fabriken produzieren nicht ge- 


nug, und die ſtolze Nation nä— 
(Fortjegung auf Seite 8—1) 


94 verkaufen! 


Wir bieten unfere vorige Refi- 
denz in Winkler, nahe an der 
Bergthaler Kirche, zum Verkauf 
aus. Das Haus fteht auf zwei 


Lots und hat moderne Einkcich— 
tungen („bath, ſink, mwajhbafin, 
toilet, waterſoftener, etc.”) und 
tft bon fchönen Pflanzungen um- 


geben, ſowie Heden, Sträucher 
und Fruchtbäume. Doppelte Ga- 
rage und ein jehr guter Brunnen 
auf dem Hof. 
Der Preis ift $4,000.00 in bar 
oder $4,200.00 an Zeit. 
C. J. FUNK, 


Winkler, Manitoba. 
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Zu Preiſen, die allen Eltern 
zuſprechen. 
mit der berühmten Garantie: 
Wir befriedigen unſere Kunden, 
oder retournieren den Betrag 
ſamt Verſandpreis. 
-T.EATON cC2. 


WINNIPEG CANADA 


| EATONS 





Eine Mutter 


von pD eter & pp vereennennnnnnnnnn 


Der Berfafjer bietet in diefem Buche ein getreues Bild des mennoni- 
tijchen Lebens in Rußland, wie es fich in den Erinnerungen eines al» 


ten Müůtterchens abfpiegelt. 


Die einzelnen Charaktere dürfen nicht 


als Wbbilder beftimmter, lebender oder verjtorbener Berjonen betrach⸗ 


tet werden. 
lichen Perſonen fuchen. 


Alſo braucht der — nicht nach Aehnlichkeit mit wirk⸗ 
erf. 


WERE 


(Zortjegung.) 

Sch erzählte ſchon von der Ber- 
lobung meiner Tochter Marie- 
den, wie fie mich überrafchte und 
wie ich ihr trogdem nicht abraten 
fonnte, weil diefer Entſchluß, 
mit dem leidenden Mann zu ge- 
ben und den zwei Kindern, die 
fie nie gejehen, von denen der 
Bater jelber nicht viel Gutes er- 
zählen fonnte, eine Mutter zu 
werden, mir jelber Bewunderung 
und Ehrfurdt abnötigte. Sch 
fonnte jie nur drmahnen, fich 
forgfältig zu prüfen, ich wollte 
nit Mibtrauen und Bedenken 
in ihr weden, wußte ich doch, daß 
fie zu ihrer ſchweren Aufgabe un- 
getrübte, reine Bereitwilligfeit 
brauchte. Sie fagte mir in Be- 
zug auf die "Kinder: Sie find 
mein, innerli und bon Herzen 
ganz. Da konnte ich felber nur 
in Ehrfurdt ftille fein. Inner— 
lich und von Herzen eins zu iwer- 
den mit zwei Sindern, bon de- 
nen fie nicht Gutes gehört Hatte! 
War das ein Ueberfluß der Lie— 
be, oder war e3, wie ich auch zu- 
mweilen dachte, nur Unkenntnis 
des Böjen? Kindern, die in dem 
ftilen Kreiſe einer glüdlichen 
Familie aufmachen, beſchützt und 
behütet vor der Unbill des Le— 
bens, fällt e8 ſchwer an die wil- 
lentlihe und wiſſentliche Bosheit 
der Menfchen zu glauben. Und 
doch jcheint es folche Bosheit zu 
geben., Es jcheint gewiſſen Men- 
ſchen eine Freude zu fein, andern 
ohne Grund und Urſache Leid 
zuzufügen. Ob die zwei Rinder, 
denen, Mariehen Mutter fein 
toollte, zu diefer Art gehörten, 
dieje$ wäre wohl das einjtim- 
mige Urteil geweſen, die fie 
fannten, oder lag es nur an ung, 
daß wir nit den Zugang zu 
ihnen finden konnten? 

Der Abihied von Mariechen 
war mir -faft noch ſchwerer, als 
der von Agatchen, die nach) Oren- 
burg 309. Ob fie neben der 
Freude und Bereitwilligfeit nicht 
dennodh ein Bangen fühlte? Am 
Morgen ihrer Abreije waren ihre 
Hände heiß und fiebrig, als ih 
die Titren in der Eckſtube ſchloß 
und fie noch einmal in meine Ar— 
me nahm. Gie war nur ein 
ein wenig höher als ich, ſchmal, 
blaß, ſchwächlich. Sollte jie je- 
ner ſchweren Aufgabe gewachſen 
fein, jo fonnte fie daS nicht mit 
der Kraft ihrer Muskeln. Die 
Entfernung bi3 Brajel, wohin 
Mariehen zog, betrug ungefähr 
80 Werft, eine Tagereife zu Pfer- 
de. Sch bin diefe Strede damals 
oft gefahren, ein paarmal holte 
mi mein Schwiegerſohn, ein 
paarmal brachte mich mein Nef- 
fe Safob hin. Oft war ich wo— 
chenlang dort, fo daß ich über die 
Art des Lebens, wie es in dem 
fleinen Häuschen zuging, genau 
unterrichtet war. Das Haus, 
etwas abjeit3 von den anderen 
Höfen, jtand in einem Garten, 
der einen Abhang Hinaufreichte, 
auf der freien Höhe war die 
Windmühle, weithin fichtbar. 
Das Haus war lang geitredt, 
Stall und Scheune unter einem 
Dad. In diefem Häuschen Iebte 
Mariehen bi3 zum Tode ihres 
Mannes. 

Ich jah fie erſt nad einem 
Schr wieder. Wie ich auf die 
erjte Nachricht wartete, da3 kann 
ih jeder denfen. Und mas 
brachte mir der erjte Brief? Er 
enthielt fein einziges Wort der 
Klage, und wenn mir dennod 
beim Leſen ſchwerer und jchwe- 
rer ums Herz wurde, jo war e3 
nit von den Worten, die in den 
Zeilen vor mir geſchrieben ftan- 


den, jondern weil ich diejelben 
für mid) in eine andere Sprache 
überjegte. Ich glaubte in ih- 
ren Süßen ein vorfichtiges Ver— 
ſchweigen alles dejjen zu jpüren, 
das mich hätte beunruhigen fön- 
nen und anderjeit3 alles das 
ftärfer betont, was mich beruhi- 
gen ſollte. Was ich num meiter 
aus dem. Leben meiner Tochter 
zu erzählen habe, nehme id) teil- 
weiſe aus perſönlichen rinne- 
rungen, aus der Zeit meiner lan- 
gen Beſuche bei ihnen, teilmweije 
aus Briefen und Mitteilungen. 
Sch will nur einige Begebenhei- 
ten herausgreifen. Daß von An- 
fang bis zu Ende die Beziehun- 
gen zwiichen Mariechen und ih- 
rem Mann die innigiten waren, 
babe ich wohl ſchon angedeutet. 
Wie fie jahrelang um und mit 
einander lebten nahm ihr Gefühl 
eine Innigkeit an, die man nur 
ſehr jelten in diefem Leben findet. 
Nach einem Sahr befuchten fie 
uns, ohne Rinder. Sie blieben 
ungefähr eina Wode bei mir. 
An ihrem Manne fiel mir beim 
eriten Blick auf, daß er in dem 
legten Jahr noch ftärfer gealtert 
hatte. Es mar, al3 habe alles, 
was er tat und jagte, ein doppel- 
tes Ausſehen, al3 gingen hinter 
den Worten, die er ausſprach, 


feine Gedanken ihren eigenen 
Gang. Dieſes ſchien ſich auch 
auf meine Tochter Mariechen 


übergetragen zu haben. Dieſelbe 
Zerſtreutheit, dasſelbe Irren der 
Aufmerkſamkeit, daß fie manch— 
mal in ihrer eigenen Rede ſtockte, 
nicht weiter wußte, weil inzwi— 
ſchen die Gedanken anderswo 
weilten. 


Manche Menſchen ſind ſehr ge— 
ſchickt im Verbergen ihres wah— 
ren Inneren. Mariechen war da- 
zu überhaupt nicht fähig. Schon 
an ihren Schritten, an der Hal- 
tung ihrer Gejtalt ſah ich jofort, 
daß fie etwas drüdte, von ihrem 
Geſicht ganz zu ſchweigen, in das 
fi jeder Kummer hineinzugra- 
ben pflegte. Trotzdem verjuchte 
fie ihr Leid vor mir zu berber- 
gen, vielleicht gerade, meil ſie 
wußte, wie ih um ſie gebangt 
hatte und meil fie es beinah mie 
ein Unrecht empfand, daß fie nun 
doch Schwereres gefimden hatte, 
al3 jie erwartete. So war eine 
Spannung zwiſchen uns, daß wir 
mandjmal minutenlang ſchwei— 
gend einander gegenüber jaßen 
und nah Worten und Ge- 
ſprächsſtoff fuchten, nur um da3 
nicht auszusprechen, was unſere 
Seele erfüllte und fich gegen um- 
fern Willen auf unfere Lippen 
drängte. Sch mußte ganz ge- 
nau, daß ihr diefer Bejuch die 
Erleichterung und den Troſt, auf 
den fie wohl jelber gehofft hatte, 
nit bieten Tönnte, wenn es 
nicht zur vollen Ausſprache füme. 
Aus ihrem Verhalten zu ihrem 
Mann jah ich, daB ihre gegen- 
feitige Zuneigung ſich noch ber- 
tieft hatte. Sch mußte alfo troß 


des Grames in ihren Zügen ih- _ 


ren Worten glauben, daß fie in 
ihrer Liebe glücklich je. Er aber, 
der aus eigener Erfahrung muB- 
te, wie wir um unjere Rinder 
leiden, mocdte wohl meine Un- 
ruhe bemerft haben. Als wir 
beide einmal allein waren, be- 
fannte er offen, was ich ſchon ge- 
ahnt Hatte. Das Betragen der 
Kinder habe fich, feit fie nıım wie- 
der eine Mutter hatten, um fehr 
vieles gebeſſert. Es fei ja auch 
undenfbar, daß die Liebe, mit 
der Mariechen ihnen von Anfang 
an entgegen gefommen fei, ohne 
Erwiderung bleiben jollte. Er 
glaube, daß die Kinder wirklich 


Mennonitiſche Bundichau 


ein warmes Gefühl für ihre zivei- 
te Mutter Hätten. Auch er jel- 
ber ſtoße nicht mehr auf den er- 
bitterten Widerjtand wie früher. 
Mehr Bereitwilligfeit zu helfen, 
mehr Gehorfam, aber nur bis 
zu einem gewiſſen Bunfte. Weber 
diefen Punkt hinaus ſchienen jie 
allen Bitten und Ermahnungen 
ganz unzugänglid zu fein: es 
war die hartnäckigſte Aufleh- 
nung, ja Haß gegen die wohlha— 
benden Gutsbejiger rund um 
und gegen die ganze Einteilung 
und Ordnung der menjhliden 
Gejellihaft. Immer wieder ka— 
men lagen über fie, trogig und 
jchweigend ertrugen fie alle Stra- 
fen, ihr Nein und die Aufleh- 
nung aber wurde immer hart- 
nädiger. Er ſei in beitändiger 
Angit, fie möchten ji) zu einer 
Uebeltat Hinreißen laſſen, die 
nit mehr gut zu machen jei. 
Als er mir diejes befannt Hatte, 
nahm id; Mariehen in die Ed- 
ftube, berief mih auf ihren 
Mann und trat nun direft mit 
der Frage an jie heran, fie jolle 
mir mal erzählen, wa3 mit den 
Rindern ſei. Sch erwartete na- 
türlih nichts Neues von ihr, ich 
wollte nur, daß fie fich durch eine 
Ausſprache bon der 
Spannung befreien follte, die ie 


zu feiner Ruhe fommen ließ. 
Sie erzählte, was ich ſchon 
gehört Hatte. Dabei, “ fügte 
fie Hinzu, ſeien es zwei 


au ßer gewöhnlich hübſche und 
kluge Jungen. Wenn fie nur 
mwollten, hatte der ‚Lehrer gejagt, 
fönnten jie die erften in der Schu- 
le jein. Mber durch ihre heftige 
Art, durch beſtändige Schlägerei- 
en mit andern Kindern verdarben 
fie alles. An jeder Unart, an 
jedem Streich waren fie beteiligt, 
offen und. frei, ohne Zeichen, daR 
fie darüber ein böſes Gewiſſen 
hatten. 

Ich jehe ja ein, fagte Marie- 
Ken, daß auch auf der andern 
Seite viel Unrecht Tiegt, fie ha— 
bern nun mal den Namen und 
werden zu mander Tat gereizt 
und berausgefordert. Wenn id 
aber jage, daß fie doch nicht die 
Drdnung, wie fie nın einmal ijt, 
ändern fönnen, wir alle müßten 
uns fügen, dann funfelt etwas 
in ihren Mugen auf, wie ich e8 
noch nie bei Menſchen gejehen 
habe. Eine ungebändigte Wut. 
Mit Enirichenden Zähnen und ge- 
ballten Fäuſten jagen fie, daß fie 
fih nie, niemal3 fügen erden. 
Eher foll ihnen da3 und das 
pafiteren, und fie zählen auf, 
was kaum nachzufagen iſt. Die- 


ſes war Mariechens traurigſte 


Sorge: jeder Menſch muß doch 
eine Stelle für ſich im Leben fin- 
den, eine Arbeit, einen Platz, den 
er ausfüllt, wo iſt nur für zwei ar- 
me Sungen, mit diefer Gefin- 
nung eine Stelle? War ihr Troß, 
ihre Auflehnung mehr als ein 
Kennen gegen die Wand? Dieje 
Wand würde nicht einjtürzen, die 
zwei Köpfe aber könnten zer- 
brechen. 

Diejes teilte mir Meariechen 
mit und die Ausſprache allein 
war ihr mehr Troſt und Erleidj- 
terung, als ihr irgenwelche Wor- 
te geben hätten fönnen. Als 
num endlich der Zwang, und die 
Spannung wieder verſchwunden 
waren, konnte fie für Augenblif- 
fe ihren Rummer vergeſſen, ihre 
alte ftille, kindliche Fröhlichkeit 
brach dur, riß aud) ihren Mann 
mit, und fo erlebten wir während 
diejes Befuches, der uns am An- 
fang nur bedrüdte, ein paar fro- 

e, leihte Stunden. Ich aber 
fann in meinem Innern, die See- 
le jener zwei Knaben zu ber- 
jtehen, die ich noch nie in meinem 
Leben gejehen Hatte. Nah Ma- 
riechens und ihres Marmes Wor- 
ten fuchte ich ihr Wejen vor mei- 
nem Geiſte aufzubauen und 
Zwiegeſpräche zu halten mit ih- 
nen. Die Berjenfung und Ziwie- 
geſpräche waren jo wirklich, daß 
ih ihre Gefichter greifbar vor 
mir jah, ihre Stimmen hörte, 
mehr vernahm, al3 man mir mit- 
geteilt Hatte. War e3 niit et- 
wa fo wie mit meinen Neffen in 


inneren. 


durch Klimawechſel 
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Seht ausaraben! 


Seneca 


Wurzel 


Srifch dran! — Der Preis ift gut! 
Wir garantieren $1.35 per Pfund — troden. 
Wir zahlen Höchſtpreiſe für: 


Wolle, Häute, Pferdehaar, etc. 
Ehrlihes Gewiht — Ehrliche Sortierung 
Schickt in vollem Bertrauen zur 
AMERICAN HIDE & FUR CO. 


157-159 Rupert Ave., 


Winnipeg, Man. 


Regierungs-WollegradierungSdepot No. 33. 


Rückenau, nah) dem Unglüd? 
Das Gefühl einer tiefen Krän- 
fung, einer Ungerechtigkeit, ein 
heftiger, leidenſchaftlicher Pro- 
tejt, nicht nur gegen Einzelhei- 
ten, jondern gegen die Stelle, 
auf die jie daS Leben von born- 
herein geſtellt hatte? Lag nit 
für die beiden daS Schwere dar- 
in, daß fie fich ergeben jollten, 
wie wir alle müſſen, und nicht 
fonnten, oder nit wollten? 
Set, nachdem ich in den letzten 
Jahren gejehen habe, wie diefe 
Auflehfnung und Empörung über 
unjer ganzes Zand ging und der 
Verſuch gemacht wurde, das gan- 
ze Zeben auf einer neuen Grund- 
lage aufzubauen, kann ih aud 
die beiden armen Sungen leichter 
veritehen. Wir werden wohl ei- 
nen Unterjchied machen müſſen 
zwiſchen gewöhnlichen Webeltä- 
tern und Böſewichten und jol- 
Sen, die ſich gegen Ungeredtig- 
feit auflehnen und zulegt leider 
felber zu Uebeltätern werden. 
(Zortjegung folgt.) 

Heltefter Klajien. . . 

(Sortfegung von Seite 3—5) 
zemleiden, daS ihn zu Zeiten 
fehr plagte, ging er mit jeiner 
Gattin nah PBancouver, um 
zu ſuchen, 
von feiner Krankheit loszukom— 
men. Das gelang aud. Aber 
fein Herz war bei un3 geblieben. 
Er hat uns von Vancouver nod) 
zweimal auf längere Zeit beju- 
chen dürfen, und allemal waren 
das für uns Feittage. 

Zulegt litt er an einem ſchwe— 
ren Serzleiden, welhem er am 
Pfingftionntage erlag. Er iſt 
79 Sahre weniger zwei Tage alt 
geworden. Er Hinterläßt jeine 
trauernde Gattin, 5 Söhne, 2 


Schwiegerſöhne, 3 Töchter, 3 
Schwiegertöhter und mehrere 
Großfinder. Er iſt zu feinem 
Herrn gegangen. Wir gönnen 


ihm die Ruhe und wollen ihn in 
ehrendem Andenfen behalten. 
Unvergeßlich ſteht der Berjtor- 
bene in unjerer Erinnerung vor 
und. Er war jo ein lebhafter 
Geiſt, war jo belejen, verfügte 
über ein gutes GedädtniS und 
befaß einen kindlichen Glauben. 
Wie. fonnte er mit feiner klaren 


lauten Stimme jo eindringlich‘ 


un feine bon ihm gewählten, 
oder felbjtverfaßten guten Verſe 
und Xieder vorfagen! Wenn man 
zu ihm ins Haus fam, hatte er 
gewöhnlih ein gutes Bud, das 
ihn begeijtert hatte, und er las 
dann gern 1—2 Seiten daraus 
bor. Mein verjtorbener Bruder 
fagte einmal: „Bon Ohm Se- 
haun Tann man niemal3 nad 
Haufe fahren, ohne etwas von 
ihm befommen zu haben.” Er 
meinte damit eben geijtlihe An- 
regung. 

In der alten Heimat ftand der 
Tiebe nun Dahingejchiedene in den 
Vorderreihen. Hier in Kanada 
bat ihm jein ſchweres Efzemlei- 
den oft gehindert an frohem 
Schaffen. Auf jeinen Lebens— 
abend fiel: zulekt noch dunkler 
Schatten durch bittere Erfahrum- 
gen. Er hielt ſich aber auch in 
den dunklen Stimden an feinen 
Sott und Heiland. Wir menden 
auf ihn den Sprud an, den ein 
bewährter Arzt in Berlin ji für 
feinen Grabitein erbeten hatte: 


„Mein Morgenrot 

viel Schönes bot; 
mein Tag war hell, — 
ein Lebensquell. 

Auf Abends Matten 


probto Magentä- 





fiel dunkler Schatten. 
Nun fommt ganz fact 
die Nacht. .. — 

Ich zage nit: 

Es geht durch Nacht 
zum Licht.“ 

Uns aber, jeinen Gemeinde- 
gliedern, gelte daS Wort: „Ge— 
denfet eurer Lehrer, die euch das 
Wort Gottes gejagt haben; ihr 
Ende jhauet an und folget ihrem 
Glauben nad.“ SHebr. 13, 7. 

3. 9. Enn3. 


Brief von 


Eduard Philipp, Oberjchulleh- 
rer i. R. Bad Iſchl, Bahnhof- 
ftraße 5, Oberöfterreid. 

Sehr mwerter und lieber Br. 
Klaſſen! 

In ſeiner Schrift „Seid der 
Väter wert“ ſtreift Lic. Händiges 
das Täuferweſen in Mähren und 
Tirol. Es wird Sie vielleicht in— 
tereſſieren, Näheres über dieſe 
Sache zu hören. 

Wie kein anderes habsburgi— 
ſches Land wurde Tirol von der 
Bewegung ergriffen. Die erſten 
Boten ſollen aus der Schweiz und 
Süddeutſchland gekommen ſein. 
Sie fanden überall, zumal unter 
den „kleinen“ Leuten, Anhang 
und Zuzug, darunter aus Salz- 
burg- Kärnten, doch nicht minder 
au den Einheimifchen jelber. 
Wie in Kärnten, jo haben auch 
bier zahlreihe Edelleute zu den 


Oftist mehr alsein 
Abführmittel nötig 


l 


alle au 

nale Hartleibigkeit 

zurückzuführen 
mögen — be- 

sorgen Sie sich 

Fomi’s Alpenkräu- 

ter — die zeiter- 


tigkeit anregende 
Medi: Enthält 
18 der Natur eige- 
nen ischen 
Wurzeln, Kräutern 
und Pflanzen. Vor- 
sicht: Nur zu ge- 


ten und 
härtete 
die. durch 





Falls Sie es in Ihrer Nachbarschaft 
nicht kaufen können, senden Sie für unser 
Al ührung 


MUSTER 


60c Wert--Pro 
beflaschen von 


— anti« 


FORNTS MAGOLO — alkalisch — lindert 

vorübergehende Magenstörungen 
wie Sodbrennen und Verdauungsstörun- 
a hervorgerufen durch ein Uebermass 
a- Säure, 
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Mittwoch, den 15. Auguft, 1947 





G. H. Epp, 


Täufern gehört, deren Namen 
noch heute in vieler Munde find. 
Schließlich war da ganze Land 
von Täuferzellen durchzogen. In 
der Verfolgung aber raudten 
alfüberall die Scheiterhaufen, auf 
denen die Befenner meijt Ieben- 
dig verbrannt wurden; Hunderte 
fielen unter dem Henkerſchwert, 
mande, bejonder8 die Frauen, 
wurden ertränft. Als die Ver— 
folgungen immer ärger wurden, 
führten Sendboten ganze Maſſen 
nad Mähren. Ihr Führer war 
Satob Huter aus Welöberg. Die 
Reifen waren jehr gefährlich; oft 
murden die Wanderer überfallen; 
die Schiffe wurden belauert, die 
Päſſe sparen bejett. Furchtbar 
war die Strafe der Feitgenom- 
menen: jahrelang Jagen fie in 
Retten; in den Kerfern find viele 
buchſtäblich verfault, und trot- 
dem fanden die armen Täufer 
Slaubensfreudigfeit und ließen 
Troſtbriefe durch Geheimboten 
ausgehen. Selbſt die Galeeren— 
ſtrafen wurden angewandt. Frei— 
gekommene wurden meiſt dadurch 


Sand in B. €, 
zu verkaufen 


Kleine und große Farmen, für bar 
und auf Auszahlung. Beeren-, 
Hühner- und Milchwirtſchaften 
auf Süd⸗ und Nord-Abbotsford, 
Matzqui, Sumas Prairie ımd in 
' anderen Mennonitenfiedlungen. 
Guter Markt für Farmprodufte. 
Es gedeiht alles qui. Das Ali- 
ma iſt jchön. 


Dan jchreibe deutſch oder englifch 
an 
Au B. SCHMIDT, A.M.S.R.E. 


R. 3, McCallum Rd. 
Phone 169 G, Abbotsford, B.C. 


David Frieſen 
Bedienung in Tejtamenten, 
Bejigtiteln -u.j.m. 


OFFICE: 
520 McIntyre Bldg., 416 Main St. 


Ofüce Phone: 93 869 
Residence Phone 33 310 
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4. Buhr 


Bieljährige Erfahrung in allen 
Rechts⸗ und Nachlaßfragen. 
265 Portage Ave., 816 Avenue 
Building 
Winnipeg, Man. 
off. Tel.: 97621 Reſ.: 48655 
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Gelder zu verleiben 


auf Häujer, Farmen, Maſchinen. 
Yutos und Trud3. 


®. 8. Frieſen 
362 Main St., Winnipeg 


Kiederbücher 


für unjere Chöre 
Liederalbum, Bd. 1, 74 Kirchen, 
Heimat- und Naturlieder, 
ZEREESBER as $1.75 
Liederalbum, Bd. 2, 77 Feſtge⸗ 
fänge 
beiten. Kart 
(15 
Preis 


Bei größeren Beftellungen 
Er. und darüber) 10% 
ermäßigung. 

D. PAETKAU, 


Rosthern, Sask. 





ST. CATHARINES 











12 Wellington Ave., Box 284 


CHILLIWACK, BRITISH COLUMBIA 


Bir haben über 400 Offerten von Stadt- und Farmeigentum 
auf unferer Liſte. 


Anleihen auf Farmen bis 20 Jahre Frift gegen 5%. 


Um Näheres bitte an uns zu jchreiben. 
E. Fettes, 


C.C.M Fahrräder 


finden Sie in einem deutfchen Geſchäft. Alle Reparatur, ſowie Schwei- 

Ben, wird fachmäßig bei und ausgeführt. 

89 GENEVA 
Phone 2-1554 


"zeichnet. 








Geo. Martens. 






gefennzeichnet, daB man ihnen 
beide Baden durchbrannte. Hu- 
ter erlitt 1536 ftandhaft den 
Glaubenstod. Später zogen im- 
mer mehr nad) Mähren. Sn Ti- 
rol ſelbſt haben ſie fich, wenn auch 
nur in fleinen Streifen, bi ins 
17. Sahrhumdert behaupten kön— 
nen. , 

Nah der Shlaht am Weiken 
Berge und der folgenden Gegen- 
reformation mußten die Taufae- 
finnten da3 Land räumen. Gie 
zogen in die Slowakei und jpä- 
ter von da über Siebenbürgen 
nah Kleinrußland. Ms man 
1874 bei Einführung der Wehr- 
pfliht das den Taufgefinnten ge— 
gebene Versprechen der von ihnen 
aus dogmatifchen Gründen be— 
aehrten Glaubensfreiheit nicht 
mehr hielt, zogen ſie übers Meer 
nah Süd-Dafota in das Gebiet 
der Sioux-Indianer. Dort und 
in anderen Teilen der Union und 
Ranadas leben heute noch in ihrer 
eigenen Gemeinihaftsform un— 
ter Beibehaltung mander hei- 
matliher Eigenheiten die Nach— 
fommen der Tiroler Täufer. 

Muh in den anderen Zandes- 
teilen haben zahlreihe Mennoni- 
ten gewohnt. Auch ihr Weg mar 
durch Blut ımd Tränen gefenn- 
Aber aus ihren Grä— 
bern ſproßte al3 edle Saat Glau— 
be ımd Gottvertrauen. Das Men- 
nonitentum hat eine Aufgabe, 
einit wie jekt. Gott fchenfe uns 
alfezeit folche tapferen Befenner! 

Eduard Phillivp. 

Vielleicht intereffiert diefer Be— 
richt auch Lehrer an Shren Schu- 
len? Meiit weiß man menig da- 
von, dab die Taufgefinnten auch 
in DOefterreich ſtark vertreten wa— 
ren, und es iſt auf, wenn man die 
Taten der Väter nie vergißt. — 
Ihr Blatt aber möge noch vielen 
zum Gegen werden! Ich freute 
mich über jede Nummer. — 

Sn die meite Ferne ſendet 
Gruß im Herrn 

Ihr Philipp. 


PB. ©. Lebensmittelzuteilung 
im Jetten Monat: 6000 q Brot, 
1000 g Mehl, 1/8 Liter Milch 
täglich, 50 a Trockenzwiebeln, 100 
a Marmalada, 3 Eier, 150 4 
Nudeln, 800 a Fleiſch, 495 a 
Fett, 2 Suppenwürfel, 500 q 
Maismehl, 280 a Zucker. 

(450 g.=1 Pfund.) 


Brüder in Not. 


Werte Mennoniten: — 

Da ich als junge Frau häufig 
Gelegenheit hatte mit Mennoni- 
ten zu verfehren, erlaub ich mir 
diefen Brief an Sie zu richten 
und zu bitten, mir und den Mei- 
nen mit Rat zur Seite zu ftehen. 

Wir wurden 1939 gezwungen, 
unjere Heimat, Reval im Eitland, 
au berlafjen; nad) unjerer An- 
funft- in Danzig, jiedelten wir 
uns in dem nahe gelegenen Ad— 
lerhorſt an. 1945 mußten wir 
aus Adlerhorjt flüchten, da der 
Kriegsihauplak in umfere nächſte 
Nähe zu rüden drohte. Wir ver- 
loren unjeren ganzen Beſitz und 
famen nur mit den Notmwendig- 
iten hier in Fiſcherhude bei Bre- 
men an, vo wir in berjchiedenen 
Familien untergebradt wurden. 
Da die Berhältnifjfe ſich immer 
ſchwieriger gejtalten, bejteht we— 
nig Ausſicht, troß aller Energie 






neue und gebraudte und alles 
was zu einem Fahrrad gehört, 
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eine geſicherte Erijtenz zu grün- 
den. So iſt in un3 der Wunſch 
erwacht, es in einem Xande, das 
vom Kriege weniger in Mitlei- 
denſchaft gezogen it, zu berfu- 
ben. Da wir in Kanada nie- 
mand fennen, der un3 beraten 
fönnte, find wir auf den Gedan- 
fen gefommen, uns an die Men- 
nonitengemeinde in Kanada zu 
menden. 

Mein verjtorbener Mann, der 
Sohn des Paſtors Schott aus 
der Kolonie Eugenfeld im Tauri- 
hen Goubernement, hat die 
Mennonitenfchule in Orloff be- 
beſucht und viele Freunde unter 
den Mennoniten gehabt; ich brau- 
be nur die Namen Bräul, Edi- 
ger, Regier, Peter Wiens, Jo— 
hann Dirks, Heinrih Reimer u. 
a. zu nennen, die wohl zum Teil 
jet no) den, von dort ftammen- 
den, Mennoniten. befannt find. 
Mein Mann fühlte fi) in ihrem 
Kreife jehr wohl und hat fie alle 
in feinen Qagebuchblättern er- 
mwähnt. Wenn Sie es wünjchen 
und e3 fie interejjiert, ſchicke ich 
Ihnen in allernädjiter Zeit Aus— 
züge aus jenem Tagebud. Es 
würde Shnen wohl verjtändlich 
werden, weshalb wir un jo gern 
eine ‚neue Heimat gerade unter 
denen fchaffen würden, deren Vor— 
fahren mein Mann jo jehr jhät- 
te. 

Sm Jahr 1900 bin ich ſelbſt mit 
meinem Mann al3 Gaſt in Or- 
loff geweſen. Wir bejuchten u. 
a. Bräuls und Reimers. Das 
alles ijt jehr lange her, und jett 
handelt es jih um meine Rinder, 
bon denen fürs erſte mein Schwie- 
gerjohn, Werner Zange, und mei- 
ne Tochter mit 4 Rindern im 
Alter von 13—3 Sahren aus- 
wandern wollen, um Sich eine 
Möglichkeit zu ſchaffen, die Kin— 
der in einer ruhigen, friedlichen 
Umgebung zu gefunden und or- 
dentlihen Menſchen zu erziehen. 

Mein Schwiegerjohn iſt Pelz- 
tierzüchter und Hatte in Eitland 
eine blühende und gut gehende 
Nerz und Naturiafarm (Belztier- 
farm). Sn Adlershorft baute er 
fi) wieder eine gleihe Farm auf 
und hatte diefelben Erfolge, bis 
der Arieg uns aus dem Lande 
vertrieb. Hier in Fiſcherhude 
bat er unter den größten Schw'e- 
rigfeiten einen neuen Anfang ge- 
madt, doch find die ganzen Ver— 
hältniffe jo unerquicklich, daß es 
fajt ausſichtslos ift, neu anzufan- 
gen. 

Am meijten leiden die Rinder 
unter dieſen Zuftänden. Die Er- 
nährungSlage iſt fo jchlecht, da 
ihre Gejundheit, wenn nicht bald 
eine völlige Umitellung fommt, 
ernjtlihh gefährdet it. Das iſt 
mit ein Grund, der mich bewogen 
bat, Shnen zu fchreiben, und Gie 
um. Shre Mithilfe zu bitten, 
Hier geht ein großer Teil unferer 
Sugend zu Grunde Es fönnen 
Sahre vergehen, bis eine Bej- 
ferung unſeres Lebenszuſchnitts 
eintritt. So bitte ich Sie, mei— 
nem Wunſch Verſtändnis entge— 
genzubringen und den Inhalt die- 
ſes Briefes im reife der dort 
lebenden Mennoniten befanntzu- 
geben. 

Shnen für Ihr Entgegenfom- 
men im boraus danfend, bin id 
Shre ganz ergebene 

Elizabeth Schott, 
Fiſcherhude 176, 
Bezirf Bremen, (23) 
Br. Zone, Germany. 


Derwandte und 
Freunde geſucht. 


Folgende Briefe ſind zu haben 
bei C. F. Klaſſen, 951 Henderſon 
Highway, Winnipeg, Manitoba: 

Ban Peter Dyck, Gronau, Weit- 
falen,. (21) Enſchede Straße Nr. 
24, Br. Zone, Deutichland, an 
1) jene Schweitern ımd Schwa— 
ger und 2) an Geſchwiſter Wiens 
und Garah.. 3) Bon Srmgard 
Epp (22a) Rd. — Lennep Rhld., 
Friedrichſtraße Al, Br. Bone, 
Deutihland, an ihre „Lieben“. 
(Sie erwähnt eine Tante Kätler 
und Kinder im Brief.) 


Weiter juchen ihre Verwand— 
ten und Freunde in Kanada und 
den Gtaaten: 

1) Frau Amalie Franziska, 
geb. Braun, Bonn, Annagraben 
16, Br. Zone, Deutſchland, jucht 
ihren Mann Kornelius Peter 
Reimer, von Wiefenfeld, oder jei- 
ne Freunde: Sans, Heinrih und 
Kornelius Willm und ihren 
Schulfameraden Martin \ Dyd, 
35 Sahre alt, aus Chortita. 

2) Frau Magdalena Schmwent- 
ner, Naifa Nr. 21, über Bam- 
berg, USW. Zone, Deutichland, 
ſucht den Bruder ihrer Schwie- 
germutter, Beter Bergen, (jchein- 
bar Meriko). 

3) Si. Görten, Colonie Fries- 
land, Porto NRofario, Bara- 
guay, ©. A., möchte von Frau 
Anna Löwen (Mennon. Rund— 
ſchau vom 5.2.47, Geite 3, P. 9) 
näheres erfahren. 

4) Beinrich (rihtig David) 
Franz, Stuberheim Nr. 3, Ar. 
Um / Donau, Württemberg, 
Deutichland, früher DOrenburg, 
fucht jeine Verwandten, Sohann 
S. Siebert und Sacob und Agnes 
S. Siebert; weiter ſucht er Pre— 
diger Peter P. Dil aus DOren- 
burg, Frau Jakob ©. Neufelds 
Frau Gufanna, geb. Stobbe, Da- 
vid P. Nickel, Daniel D. Hoppe, 
Peter PB. Enns und noch einige, 
deren Namen ıumlejerlich find. 

5) Frau Malen (oder Mil- 
hen) Scholz, geb. Blumenthal, 
Ruhmannzfelden / Nordbayern 
(135) Bahndhofitrage SO, zei 
Schleich, fucht ihren Coufin Gu- 
ftab Güttler, Rio de Grande, 
Porto Allegro, Brafilien. 

6) Helga Steinbrind, Bonn, 
Rheinweg 75, (22%) Br. Bone, 
Deutihland, 14 Sahre alt, möd- 
Briefwechſel treten. 

7) Hans €. Lucas, (22a) Rre- 
te mit einer Mltergenoffin in 
feld, Sohenzollernftraße 48, Br. 
Bone, Deutſchland, 38 Sahre alt, 
Mennonit, möchte Briefverfehr 
haben mit jemand in Kanada. 

8) Maria Seife, bei Heuth, 
Freudenberg, bei Ribnitz, Kreis 
Roftod, Medlenburg, Deutſch— 
land, Ruffiihe Zone, fucht ihre 
Nichten und Neffen, die Kinder 
bon Eduard und Martha Raifer, 
geb. Liebſtreich, letztere geſtorben 
1929, und Irene und Herbert 
Raifer. x 


Eine Flüchtlingsfrau jchreibt 
aus Deutichland, die ihres Man- 
nes Verwandte in Kanada fucht. 
Sie bittet ihren Namen nicht zu 
veröffentlichen. Es möchten aber 
Berjonen, die Abram AMbram 
Thießen, Kolonie Kondratjewka, 
Poſt Druſchkowa, Kreis Stalino, 
gekannt haben, an die Canadian 
Mennonite Board ſchreiben, da— 
mit wir die ſchwergeprüfte Schwe⸗ 
fter mit den Verwandten zufam- 
menbringen Tönnten. 

Grüßend, 3. 3. Thießen, 

506 4th Ave. R., 
Saskatoon, Sask. 
15. Juli, 1947. 


Frau Agnes Berg, Deutfch- 
land, Adreſſe zu haben bei „Ihe 
Dfficer Commanding, R. C. M. 
Police, Winnipeg, Manitoba“, 
fucht ihre Schwefter Frau Anna 
Jakob Willms, geb. Teichröb, 
ausgewandert 1922 aus ARup- 
land nad; Manitoba, Kanada. 


Seinrih Giejbredt, Ulm — 
Donau, Kuhbergkaſerne, Block 8, 
(14a) X. 3., früher Beterhagen, 
Südrußland, ſucht Abram Neu- 
feld, der aus Zindenau im Sahre 
1927: ausgewandert jein Soll. 
Außerdem Sohann Driediger, Be- 
ters, Schröder und Krüger aus 
Petershagen. Heinrich Gieſbrecht 
iſt der Sohn von dem Tiſchler 
Heinrich Gieſbrecht, Petershagen. 








Seite 7 


TEARDROP 
AUTO &BODY WORKS 


[2,9732 55° 





Ale Automobil-Arbeiten prompt 
und gewillenhaft ausgeführt. 


Wer wünſcht ein 


Heim oder Farm 
in der Umgegend bon Rofthern? 
Wer bedarf Perfiherung, Anlei- 
hen oder Geldanlagen, Abonne- 
ment auf „Mennon. Rundſchau“ 
und „Chriftl. Jugendfreund” „Wa- 
ter Softener” Apparate, Formn- 
lare für Pakete, ScifftSfarten 
für Einwanderer? : 

J. KIRCHMEIER, 
Box 66, Rosthern, Sask. 


Real Estate, Insurance, Loans, 
Investments. 


G. M. HORNE 


& COMPANY 
3 


Chartered 


Accountants 












” 
1110 McArthur Bldg. 
Winnipeg, Manitoba 
Telephone 97 132 






Jacob Delesfe vom Kuban, 
Dorf Alerandrodar (fpäter Kras-” 
nodar), ſucht jeine Mutter, Mar- 
garetha Arndt (vorher Deleske) 
und andere Verwandte oder Be- 


fannte. Wünſcht auch zu hören 
bon Anna und Gerhard Delesky, 
Er. ©. ©. Bolendam, Afuncion, 
Paraguay. » 


Adreffe: Jacob Deleske, 210 
=> Ave., North Kildonan, 
an. 





Ich, Kurt v. Kehler, geb. 1924 
in Roforwfa, Rußland, mein Ba- 
ter heißt Jakob, Mutter Sujtina, 
geb. Derkjen, fuche meinen On— 
kel Iſaak Kehler, der 1925 aus 
Rußland nah Kanada ausge» 
wandert ift, Mennonit. 


Kurt Kehler, Birfac 33, über 
Schwabmünden, Bayern, USW. 
Bone, Deutſchland. 











Office-PBhone Wohnungsphone 
97 116 401 853 


Dr. 5. Delkers 


Arzt und Chirurg 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittags 
312 Toronto General Truft Bldg. 
‚Binnipeg, Danitoba. 





Dr. N. 3. Neufeld 
. Arzt und Chirurg 
Telefon: Office: 95 069 
Reſidenz: 34 222 
Empfangzftunden: 
2—5 Uhr nachmittag3. 
612 Boyd Bidg, Winnipeg 







Office Res. 
504 086 503 242 
Dr. H. Guenther 
Arzt & Chirurg 
Empfangzftunden: 

2 — 5 Uhr nachmittags 
Sonnabend von 11 —_ 1 Uhr 
315 Nairn Ave, Winnipeg, Man. 
1 Block meiten 
bom Concordia Hofpital. 


—- Telephones - 





Dr. GEO B. McTAVISH 
PHYSICIAN AND SURGEON 


North-End Office 
Phone 52 376 


Residence Phone 
504 College Ave. 46 85 


Down-Town Office 


7 Affleck Building 


317 Portage Ave., Op. Eatons 


5-8 PM Phone 98 620 
1 AM—-4PM 
N Syezialität: Geburtshilfe, Franen- und Rinderfrankfheiten. 
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Mittwoch, den 15. Auguſt, 1947 





Nachrichten. . . 

(Sortfegung von Seite 5—5) 
bert ich einer Zage, die von vie— 
len al3 jo gefährlich angejehen 
wird wie der Tag von Dünkir— 
Ken. Auch die neuen Opfer, die 
vom Bolt verlangt werden, laſ— 
jen fich mit den Opfern in den 
ſchwerſten Tagen des Krieges ver- 
gleichen. 

Für den gewöhnlihen Mann, 
bedeutet dieſes folgendes: 

Noch weniger zu efjen, weni— 
ger neue Kleidungsſtücke, um die 
geflidte und abgetragene Alei- 
dung zu erjeßen, iveniger Waren 
in den Läden, Yängere Arbeit3- 
ftunden in vielen Werfen, weni— 
ger Zigaretten und Kinobejuche, 
weniger Gafolin, fürzere Ferien. 
Zwangsverſchiebung von Arbei- 
tern aus minder wichtigen In— 
duftrieziweigen in "die. willtig- 
ften, und vielleicht auch tempo— 
räre Arbeitsloſigkeit. 

Die Hausfrau wird fi vor 
den Läden in die Reihe jtellen 
müjjen, um vielleicht jtumdenlang 
zu warten, ehe jie die fnappen 
zum Leben notwendigen Dinge 
auf ihre NRationsfarte erhalten 
fann. 

Für die jozialiftiihen Bläne- 
macher der Regierung wird eine 
Kraftprobe fommen, und die Füh- 
ter der Partei geben zu, dag das 
Bolf die NRegierumg hinauswer— 
fen mag, wenn nicht alles Flappt. 

Die Regierung iſt indeffen nach 
wie vor entichloffen, England zu 
einem jozialiftiihen Staat zu ma- 
hen. 

KK 
Deutſchland. — Der bekannte 
Genfer Volfswirtichaftler Profej- 
for Dr. Wilhelm Roepfe ſprach 
über da3 Thema „Diagnoje und 
Heilung der deutſchen Wirtihaft- 
lahmung“. Er führte aus, daß 
die allgemeine wirtichaftliche Ver— 
armung von Deutjchland das Er- 


— 


Was für einen 
— — Unterſchied 
es mad Mm— 
wenn Sie Uhren bei einem 
erfahrenen Uhrmacher reparic- 
ren lafjen: 

Bei 3. PB. Koſſowsky wird Ihr 
nen gemwifjenhafte und garantier- 
te Arbeit zugejichert. 

Schicken Sie gleih an 
J. P. KOSLOWSKY’S 
JEWELLERY 
702 Arlington St. Winnipeg. 


Guter Kauf. 


© Farm von 12 Acres am T. ©. 
Hochwege, % Meile von M. 
Br. Kirche, Schule und Store. 
4 Acres geklärt, 1 Acre Erd- 
beeren, Acre Himbeeren. 
Angorasfanindhen- Haus für 
200 Tiere, 100 Kaninchen 
merden mitverfauft. 
Neues 6 Zimmer Wohnhaus, 
voller Keller mit extra Zim— 
mer. Cleftrizität. Heißes und 
kaltes Waſſer. Badezimmer. 
© Andere Gebäude auf der 
Farm. 
Preis H9000.00 mit $7000.00 
in bar und Reft in leichten Raten. 
Anzufragen bei 


J. BABICK, 


R.R. 1, Aldergrove, B.C. 





Beitellzettel 


| Sch bejtelle hiermit: 
| 1. Die Mennonitifde Rundihau 
* 2. Den Chriſtlichen Jugendfreund 
| (Bufammen $2.50) 
| 
! 


Adreſſe: 


Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder 
„Money Order“, 
ein, nicht Bankchecks, bitte! 
Brobenummer an irgend eine Adreſſe frei. — 


man lege ‚Banf Draft“, 


oder „Boftal Note“ 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD., 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 
(Abonnement laut Geſetz zahlbar im Borans.) 


ter [] oder neuer DI Leſer. (Unbedingt anmerfen) 


be des Dritten Reiches und das 
Ergebnis einer funktionellen Stö- 
rung jei. Der Gejundungspro- 
zeß könne einmal durd Kredite 
und andere Wirtichaftshilfen, 
zum anderen durch eine grundle- 
gende Reform des Wirtichaftsle- 
ben abgefürzt werden. Dieje 
dürfe jich jedoch nit nur auf 
die Währung beſchränken. Roep- 
fe iſt der Anſicht, daß die Rüd- 
fehr zur freien Marktwirtſchaft in 
einem föderaliftiihen Staatsſy— 
ſtem für Deutjchland das beite 
ſei. 

— Auf den mehrfach erhobe— 
nen Vorwurf, daß es den deut- 
ſchen Selbitverwaltungsftellen an 
Ssnitiative zur Anturbelung der 
Wirtihaft und Behebung der 
Notitände mangelte, haben die 
Verwaltungsräte für Wirtihaft 
und für Ernährung und Land— 
wirtichaft ein gemeinjam aufge- 
ftelltesg, umfajjendes Programm 
für die Gefundung der deutjchen 
Wirtihaft ausgearbeitet und den 
höchſten alliierten Dienititellen 
unterbreitet. Die im Gefun- 
dungsplan vorgeſchlagenen Maß— 
nahmen umfaſſen: Sicherung ei— 
ner ausgleichenden und gleich— 
mäßigen Ernährung, Verbeſſe— 
rung der Kohlen- und Rohitoff- 
verjorgung, ſowie Geld-, Preis- 
und Steuerreform. Die deut- 
ihen PVermwaltungsitellen erflä- 
ren, alle Verſuche gemadt zu ha— 
ben, den Auszehrungsprozeß des 
Wirtſchaftslebens aufzuhalten, 
doch ſei es überaus bedrückend 
für dieſe Behörden, als Bittitel- 
ler jtändig den Militärvermal- 
tungen entgegenzutreten. Es 
Tiegt nit im Machtbereich der 
deutihen Stellen, die lähmenden 
Faktoren des Wirtichaftslebens 
und die unzureichende Volkser— 
nährung zu beſeitigen. Wenn 
Deutſchland der Welt nicht auf 
abſehbare Zeit zur Laſt fallen 
ſolle, müſſe ein großzügiger Ge— 
ſundungsplan in die Tat umge— 
ſetzt werden. 

In den Einzeldarlegungen 
wird darauf verwieſen, daß die 
deutſche Landwirtſchaft auch bei 
ſtrengſter Erfaſſung der Erzeu— 
gung nur den Grundſtock bilden 
kann, während die Einfuhr von 
Getreide und Fett unerläßlich 
bleibt. Bei der Ausfuhr deut- 
ſcher Kohle follte man bedenken, 
daB jede der deutihen Wirtichaft 
belaſſene Tonne Kohle die Ein- 
fuhr von vier Tonnen Getreide 
einiparen läßt. Zur Einfuhr von 
Rohmaterial und SHilfsmaterial 
muß ein ausgleichender Kredit3- 
pielraum geſchaffen werden. 

— Um endlich einmal eine ge— 
naue Zahlüberſicht über die wäh— 
rend des Krieges vermißten Per— 
ſonen zu erhalten, wird demnächſt 
in der britiſchen und amerikani— 
ſchen Zone eine ſtatiſtiſche Er— 
faſſung ſämtlicher in alliierter 
Kriegsgefangenſchaft befindlichen 
deutſchen Soldaten, Zivilinter— 
nierten im Ausland und Zivil— 
perfonen vorgenommen. 

— Geſuche um Auskünfte iiber 
deutſche Zivilperſonen, Kriegsge- 
fangen oder Zivilinternierte wer— 
den nad) Mitteilung des deut- 
Then Roten Kreuzes nunmehr 
bom polniſchen Roten Kreuz in 
Warihau bezw. vom tichechtichen 
Roten Kreuz in Prag aufgenom- 


— — — — — — — — 


(32.00) Su, 
(80.75) CHR: 
Beigelegt find: $...... 


—— ⸗— — 


„Expreß Money Order” 





men. Anträge, die bereit3 an 
das internationale Rote Kreuz in 
Genf gerichtet wurden, werden 
bon den KRot-Kreuz-Dienititellen 
in Warſchau bezw. Prag meiter- 
bearbeitet. Neue Nachforſchun— 
gen jind nür an dieje genannten 
Stellen zu ridten. Genaue Wd- 
reſſen: Polniſches Rotes Kreuz 
(auch) für die ehem. deutichen Dft- 
gebiete): „Biuro Informaczyjne 
Polski Szerwong Kryz, Piufaul 
24/26, Warszwa“. Tſchechiſches 
Rotes Kreuz (auch für die ehe— 
mals ſudetendeutſchen Gebiete): 
„Caskoslovensky Cervent Rkiz, 
Praha, III, Thunovska 18. 
——— 
Griechenland. — Aus Nord- und 
Mittelgriehenland wurden aus— 
gedehnte- Freifchärlertätigkeit und 
Zujammenftöße zwijchen der Ar- 
mee und den Rebellen gemeldet. 
Die Freifchärler, wird berich- 
tet, jtedten jet die Ernte in 
Brand, zeritörten Dreſchmaſchi— 
nen, landwirtichaftlihe Geräte 
und Traftoren und zündeten 
Säufer von reihen Leuten an. 


Finnland. — Gemäß einem jegt 
befanntgegebenen Sandel3vertrag 
werden Waren im Werte bon 
2.5 Millionen Dollar zwiſchen 
Finnland und der ruſſiſchen Zo— 
ne Deutſchlands ausgetauſcht 
werden. In der Bekanntma— 
chung heißt es, daß Finnland Pa— 
pier exportieren werde. Dafür 
werde es aus der ruſſiſchen Zone 
Chemekalien, Büro - Einrichtun⸗ 


gen und Maſchinenteile erhalten. 
RK 


Ausfunftsitellen über vermißte 
Gefangene. 

Sn amerifanijher Gefangen- 
Ihaft: USFET (United States 
Forces European Theatre) PW— 
SBTEARABO 887 Berlin- Zel- 
lendorf, und 

Dffice of Military Govern— 
ment for Germany U. S. Armed 
Forces, Div, ABO 742, Berlin- 
Zehlendorf. 

Sn belgiiher Gefangenſchaft: 
Milttärmilfion Belgien, Berlin- 
KRonradshöhe, Stößerftr. 18. 

In britiiher Gefangenihaft: 
Mr. 1, Officier Charge du Ser- 
vice Social du Goupernement 
Militaire Francais de Berlin 
Berlin N 65, Müllerſtr. 51, oder 

Britifches Notes Kreuz, Ber- 
Iin-Charlottenkurg 9, Reichsſtr. 
4. 


In franzöfiiher Gefangen- 
ihaft: Franzöſiſches Rotes Kreuz, 
Berlin-Frohnau, Wittingjtr. 25. 

Sn polnischer Gefangenihaft: 
Militärkommiſſion Polen, Berlin 
WR 15, Schlüterjtr. 42, oder 

DANA-Nahrichten, Berlin- 
Zehlendorf, Lagerſtraße 15. 

Sn ruſſiſcher Gefangenſchaft: 
Ruſſiſches Notes Kreuz, Moskau 
Klenmentovski Pereulock (mög— 
lichſt in ruſſiſcher Sprache). 

In tſchechoſſowakiſcher Gefan— 
genſchaft: Militärmiſſion der 
Tſchechoſſlowakei, Berlin-Dahlem, 
Podbielski Allee 54, und 

Fahndungsdienit des Tſchecho— 
ſlowakiſchen Roten Kreuzes „Ser- 
vice de Recherche de la Eroir 
Rouge Tihehoflovaque” Prag 3, 
Thunovske 18 (möglichit in fran- 
zöſiſcher Sprade). 

Vermißte der ehemaligen deut- 
ihen Wehrmadt: Amt für die 
Erfaffung der Kriegsopfer, Ber- 
Iin-Charlottenburg 2, SHarden- 
bergftr. 10. 

Gefallene der ehemaligen deut- 
ihen Wehrmacht: Abwicklungs— 
ſtelle der ehemaligen deutſchen 


Wehrmacht, Berlin - Frohnau, 
Hubertusweg. 

Zivil⸗Perſonen: 

In Berlin: Suchdienſt für 


Kriegsgefangene und Vermißte, 
Berlin-Dahlem. 

In der amerikaniſchen Zone: 
Suchſtelle der amerikaniſchen be— 
ſetzten Zone, München 22, Wag— 
müllerſtr. 14—16. 

In der britiſchen Zone: Zen— 
trale Suchſtelle für die engliſch 
beſetzte Zone, Hamburg-Altona, 
Landgericht Allee 131, und 

Arbeitsgemeinſchaft „Kinder⸗ 
rückführung“ Hamburg 13 Har— 
veſtehuderweg 26, Baracke 3. 


BY ONEI 


> 





WINNIPEG 


Silverware for 8... with Quality 
Features that make ita real value. 
Balanced Silverplate . . . Solid 
Silver Overlay at Wearing Point 
. » Knives 
with Mirror Stainless Blades. 
Limited Quantity. 


of Principal Pieces . 


EASY TERMS if desired. 


PIECE" 


INDEPENDENT CREDIT JEWELLERS 


493 Notre Dame Ave. 
 MANITOBA 








„SERVICE FOR | 










CONTENTS: 


8 TEASPOONS 

s DESSERT SPOONS 
8 FORKS 

8 KNIVES 

8 SALAD FORKS 

1 BUTTER KNIFE 

1 SUGAR SPOON 



























Bat 


IN 


14 
14 


= v0% 


Sn Yarrotv, B. E., nahe der neuen Hochſchule, an der Hauptitraße, 
Zand mit einem guten Haus zu verfaufen. 
Es ijt noch ein Stall da, und etwa % Acre ift mit Himbeeren bepflangt. 
Hier iſt aljo eine feltene Gelegenheit! 

without notice”) ift nur $4,000.00, wenn möglich in bar. 


haben mir etwa 4 XAcre 


Um weitere Auskunft bitte jofort 
tümer €. 3%. 


Sn der franzöjiihen Bone: 
Suchdienſt des Deutihen Cari— 
tasverbandes, Freiburg .i. Br., 
Wertmannshaus. 


Sn der jomjetrufjiihen Zone: 
Suddienjt für vermißte Deut- 
ſche in der jomjetiihen Okkupa— 


tionszone, Berlin, €. 2, Kano— 
nierftr. 35. 

KK 
Rückblick: 


26. Juli. — Mutter des Prä— 
ſidenten, Frau Martha €. Tru— 
man, ſtirbt in Grandview, Mo., 
94 Sahre alt. Flüchtlingsſchiff 
mit 400 Berjonen an Bord vor 


der Küſte Baläftinas abgefan- 
gen. 
27. Suli. — Handelsabfom- 


London-Mosfau geſcheitert. 
Armeefomplott in Albanien im 
Keime eritict. 

28. Juli. — Drei Mitglieder 
der Irgun Zwai Leumi-Geheim- 
beivegung werden bon den Be- 
hörde Paläſtinas hingerichtet. 
— Norwegiſches Schiff mit Sal— 
peterladung explodiert in Breſt. 
Viele Tote, Verletzte und großer 
Sachſchaden. — USA. lehnen 5 
Miniſter der Ruſſenzone Deutſch— 
lands ab. 


C. J. FUNK & COMPANY 


Estates, Trusts, Investments, Real Estate, Insurance 
WINKLER, MANITOBA 


Funf, Winfler, Manitoba, oder bei 9. 
Yarroiw, B. C. 


——— 







Der Preis („fubject to change 


anzufragen, entiweder beim Eigen 


G. Bartſch 


29. — Amerikaniſche Stahlfa- 
briken erhöhen Preiſe. — Ruſſi— 
ſches Veto im Sicherheitsrat der 
U. N. macht US. Vorſchläge zur 
Löſung der Balkankriſe hinfällig. 
— England beabjihtigt Armee 
zu berringern. 


30. Zuli. —Irgun Zwai Zeu- 

mi hängt zwei englifhe Ser— 
geanten, die als Geijeln feitge- 
halten tworden waren. — Tſche— 
choſlſowakei ſchließt Sandelsver- 
trag mit vereinten US-engliichen 
Zonen Deutſchlands. 
31. Juli. — Engländer töten 
5 Suden in Baläftina al3 Rache 
für die Erhängung zweier Ser- 
geanten duch Srgun Zwai Leu- 
mi. — US. bewilligen Defter- 
reih Kredit von $13,000,000. 
— Stalien nimmt Friedensper- 
trag an. 


1. Augujt. — GStraßenfämpfe 
in Baläftina fordern neue Opfer. 
— Sriegämaterial in zwei As— 
fania-®erfen in Berlin entikdt. 
U. N. verbietet den Krieg zivi- 
ſchen Solländern und Indoneſen. 


Savaner befejtigen ihre Haupt— 
ftadt. — Ruhr-Konferenz von 
neuem berfchoben. — 


